










































































































































sich die Heilpädagogik diesem Thema erst  im  letzten Jahrzehnt  intensiver zugewandt hat 
(vgl. Wüllenweber, 2007, S.  176, Greving, 2011, S. 7). Wichtige  theoretische Abhandlungen 




kussion  entwickelt. Unter  anderem  haben Wittrock,  1994, Reiser,  1998,  Lindmeier,  2000, 
Moser, 2003, Greving, 2011 Arbeiten zur Professionalisierung mit unterschiedlichen Erträgen 
vorgelegt. Die  jeweiligen Beiträge  zeigen  unterschiedliche  theoretische  Zugänge  und  ein 
differentes Professionsverständnis  (vgl. Wüllenweber, 2007, S.  179).  In den Fachdiskursen 
zum Thema der Professionalisierung werden unterschiedliche Schwerpunkte, wie z. B. die 































an  Positionen  und  Sichtweisen  „reicht  von  der  ‘Auflösung  der  Sonderpädagogik‘  bis  zur 
Behauptung von Fortschritten, Durchbrüchen,  ja sogar vom „‘Paradigmawechsel‘  in Diszi‐
plin,  Profession  und  Praxis“  der  Heilpädagogik  (ebd.).  Diese  Umbrüche  beeinflussen  die 
Praxis wie auch den disziplinären Teil der Heilpädagogik. Sie zeigen  sich aktuell beispiels‐




Lösungen  zurückzugreifen,  um  eine  Reduktion  der  Komplexität  zu  erreichen  (vgl.  Kobi, 
2004, S. 12).  
Demnach wird  in der Handlungspraxis „oft eine  intuitiv‐zufällige Art der Anwendung von 
Wissen,  Know‐how,  Handlungsidealen  und  Leitbildern  praktiziert.  Das  führt  zur  Verfesti‐
gung  zufälliger  Lösungen,  zur  Überbetonung  von  individuellen  Erfahrungen“  (Gre‐
ving/Ondracek, 2009, S. 36). Es fehlt scheinbar an angemessenen Möglichkeiten, der Kom‐
plexität zu begegnen, vielmehr zeigt sich eine „unaufhebbare Verflochtenheit der Phäno‐
mene“  (Speck,  1998, S.  18).  Im Zuge dessen erscheinen Handlungen und Begründungszu‐
sammenhänge  in  der  Handlungspraxis  oftmals  als  willkürlich  und  ohne  jede  Bindung  an 
Theorien bzw. wissenschaftliche Grundlegungen. Dies begründet  sich auch dadurch, dass 
die  in der heilpädagogischen Handlungspraxis  auftretenden Probleme und  Fragen häufig 
unmittelbare  Antworten  erfordern,  ohne  dass  immer  eine  entsprechende  theoretische 
Grundlage vorhanden  ist. Die aktuellen Veränderungen und Umbrüche  in der Behinderten‐










fessionalisierung  nachzugehen,  bedeutet  eine  Vergegenwärtigung  der  die  Heilpädagogik 
bestimmenden Themen, wie z. B. die Aufgabenbestimmung, das Verständnis von Behinde‐
rung, die disziplinäre Wissensbasis.  
Greving  und  Ondracek  definieren  die  heilpädagogischen  Professionalisierungsbestrebun‐
gen  als  das  berufliche Handeln  konkreter Personen  vor  dem Hintergrund  der Umbrüche 











Problembeladenen“  gesehen  (ebd.  S.  24).  Diesen  Bezugspunkt  der  Behinderung  hat  die 
Heilpädagogik  indes  mit  anderen  Berufen,  wie  der  Behindertenpädagogik,  der  kritisch‐
materialistischen  Behindertenpädagogik,  der  Rehabilitationspädagogik,  der  Sonderpäda‐
gogik  sowie  der  Integrationspädagogik  und  der  Inklusionspädagogik,  gemeinsam.  Das 
heißt, es bestehen Koexistenzen, interdisziplinäre Verknüpfungen, verschiedene Positionen 
und Konzepte, um dem Phänomen Behinderung zu begegnen. Die  jeweils unterschiedlich 
geprägte  Handlungspraxis  sowie  die  verschiedenen  disziplinären  Grundlegungen  haben 
Auswirkungen auf eine Professionsentwicklung. Daher erfolgt an dieser Stelle eine kurze 




Die Behindertenpädagogik  hat  sich  nach Moser/Sasse  in  den  letzten  Jahrzehnten  zuneh‐
















von  Individuum und Gesellschaft durch  Isolation“ geschieht“  (Jantzen, 2007, S. 91). Diese 
Sichtweise auf das Phänomen Behinderung nimmt gesellschaftliche Faktoren  in den Blick 
mit dem Verständnis von Behinderung als Organisationsform des Wissens „um biologische, 
psychische  und  soziale  Isolationsprozesse“  und  überwindet  individuumsbezogene  Zu‐
schreibungen (Moser/Sasse, 2008, S. 30f.). Behinderung  ist demnach neben der  individuel‐
len Geschichte,  die  durch  biografische  Erschwernisse  gekennzeichnet  ist,  als  ein  Prozess 
„sozialer Ausgrenzung und Segregation“ zu verstehen (Jantzen, 2002, S. 322).  
Die Rehabilitationspädagogik bezieht ihre Intention auf die Überwindung und Eingliederung 
von  Menschen  mit  Lernbehinderungen.  Es  handelt  sich  dabei  um  das  gemeinschaftliche 




gliederungshilfe  für betroffene Menschen  ins gesellschaftliche System  (vgl. Bürli, 2007, S. 
231). Die Rehabilitationspädagogik hat  im Verlauf  ihrer Entwicklung keine einheitliche Defi‐









gen,  Störungen, Gefährdungen,  Sozialrückständigkeit  (vgl. Bundschuh,  2007,  S.  245). Die 
sich daraus ergebenden Aufgaben der Sonderpädagogik umfassen „, Sondererziehung‘ bei 




gende  Verständnis  von  Behinderung  basiert  auf  der  Ansicht,  dass  die  betroffenen  Men‐
schen  in  ihrem Lernen behindert sind, worin sich eine Orientierung am  individualtheoreti‐
schen  Paradigma  zeigt.  Dieses  individualtheoretische  Paradigma  bezieht  sich  auf  einen 











lung  von behinderten Kindern. Dabei  liegt dem Behinderungsbegriff  ein Verständnis  von 
Chancengleichheit  zugrunde,  was  unter  folgender  Aussage  subsumiert  wurde:  „alle  sind 









S.  104).  Die  Integrationspädagogik  beabsichtigt  die  Wiederherstellung  einer  Einheit  und 
bevorzugt  dabei  reguläre  Fördermaßnahmen,  das  heißt  keine  speziellen  Verfahren  (vgl. 
Bürli,  2007,  S.  232). Das bedeutet  für die Handlungspraxis, dass  es um  eine gemeinsame 
Erziehung und Bildung  von behinderten und nichtbehinderten Kindern und  Jugendlichen 
bzw.  in Bezug  auf Heranwachsende  um Arbeits‐  und Ausbildungsstätten  geht. Diese  ge‐
meinsame Erziehung beruft  sich demzufolge nicht  auf die Differenz  von Andersartigkeit, 
sondern auf die Wahrnehmung von Verschiedenheit. 







eine Gruppe Nichtgeschädigter“  einzubeziehen,  sondern  grundlegend  von Heterogenität 
auszugehen  (Hinz,  2002,  S.  355). Heterogenität bedeutet  nicht  nur  die  Einbeziehung  der 
Dimension von Behinderung, sondern die Einbeziehung aller Dimensionen von Heterogeni‐
tät, wie Geschlechterrolle, Religionszugehörigkeit, ethnische Zugehörigkeiten, Nationalitä‐
























tisch  auf,  wie  z. B.  Besonderungen,  exklusive  Pädagogik,  Integration  und  Inklusion,  und 




sche Gewichtung der Heilpädagogik hat  sich epochal  zunehmend von  ihrer Abhängigkeit 













fassend, da  sowohl  schulische als auch außerschulische Felder, wie  z. B. erwachsene und 
alte Menschen, mit eingeschlossen sind. Ungeklärt muss an dieser Stelle zunächst bleiben, 
ob  und  inwieweit  die  Heilpädagogik  tatsächlich  ihre  Legitimation  über  Separierung  und 
Besonderung bezieht. Nach der Beschreibung der Spezifität und der Bestimmung der Heil‐
pädagogik als relevante Fachbezeichnung für diese Arbeit wird nun der Problemaufriss zu 
einer  Professionalisierung  der  Heilpädagogik  mit  der  eingangs  gestellten  zweiten  Frage 
nach der Möglichkeit einer professionstheoretischen Grundlegung aus  struktureller Sicht‐
weise weiter fortgeführt.  














dersprüchen,  die  in  der  Handlungspraxis  zum  Tragen  kommen  können.  Oevermann  be‐
schreibt  diese  Widersprüche  als  strukturelle  Differenz  zwischen  Praxis  und  Theorie  und 
sieht das professionelle Handeln als deren Vermittlung an. Die strukturelle Professionstheo‐
rie stellt eine Modifizierung der klassischen Formen der Professionstheorien dar, mit dem 
Ziel,  analytische  Defizite  zu  überwinden.  Ich  habe  diese  Theorie  als  Grundlage  für  diese 
Arbeit und auch  für die Betrachtungen und Argumentationen  im Zusammenhang mit der 













dene  Themen  geht,  die  von  Behinderung,  Erziehung  und  Bildung,  Wertorientierung  und 
dem eigenen Selbstverständnis handeln.  Indem diese Bereiche näher betrachtet werden, 
kann aus meiner Sicht eine Basis für eine Professionsentwicklung geschaffen werden.  
Mein Erkenntnisinteresse  liegt darin,  zu eruieren,  inwieweit eine Professionalisierung der 
Heilpädagogik denkbar ist, ob eine Vergegenwärtigung ihrer disziplinären Anteile und ihrer 
Handlungspraxis tatsächlich die entsprechende Basis für diese Entwicklung darstellen kann 











lich  erreichbar  oder  auch  wünschenswert  ist.  Der  Vorteil  einer  Professionalisierung  liegt 
meines Erachtens in der Vergegenwärtigung, der die Heilpädagogik bestimmenden Themen 









Das  vierte  Kapitel  dieser  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Professionstheorie  nach  Oever‐
mann. Durch die Analyse der Strukturlogik des professionellen Handelns wird eine Grundla‐
ge zur Professionalisierung der Heilpädagogik erschlossen.  
Das  fünfte  Kapitel  dient  der  Vergegenwärtigung  der  die  Heilpädagogik  bestimmenden 
Themen. Dazu  zählen die historische  Entwicklung, das Verständnis  von Behinderung,  die 
Bedeutung von Erziehung und Bildung sowie der Einfluss einer Wertorientierung in Relation 
zu anthropologischen und ethischen Überlegungen.  











Dieses  Kapitel  geht  den  Definitionen  der  Begriffe  ,Beruf‘,  ,Professionalisierung‘  und 




Unter  einem  ‚Beruf’  werden  aus  historischem  Blickwinkel  unterschiedliche  Formen  von 
‚Arbeit’ zur Herstellung dessen, was die Menschen unmittelbar zum Leben benötigten, ver‐
standen. Dazu gehörten beispielsweise  landwirtschaftliche Tätigkeiten, Hausarbeiten, Ger‐
ben  von  Leder,  Herstellen  von  Kleidung  usw.  Nach  Daheim  und  Schönbauer  kann  unter 
Arbeit bzw. Arbeiten „die Auseinandersetzung des Menschen mit  seiner natürlichen und 





durch den Arbeitsprozess und  ‐ertrag  auch  seine psychosozialen Bedürfnisse befriedigen 
(vgl. ebd.). Mit dem Erfordernis, menschliche Bedarfe zu befriedigen, gestalteten sich suk‐




























lung,  Kombination  und  Abgrenzung  von  Arbeitsfähigkeiten,  die  standardisiert,  normiert 








fession  entwickelt,  wird  als  Professionalisierung  bezeichnet  (vgl.  Gildemeister,  1996,  S. 




entwicklung  zu  verstehen,  deren  Umstrukturierung  in  vielen  Bereichen  stattfindet,  z. B. 





















































gesetzt wird  und  die  Indikatoren  sich  an  dem  klassischen Professionsmodell orientieren, 
wie z. B. Statusaspekte, Akademisierung, Berufung auf eine Lizenzierung  (vgl. Dewe u. a., 
1992,  S.  13).  Semiprofessionen  können  als  „soziale  Gebilde“  verstanden  werden,  die  nur 
bedingt  oder  fragmentarisch  „qua  sozialer  Mechanismen  eine  eigene  Fachkompetenz 
gegenüber  dem  Laienpublikum  wie  auch  gegenüber  der  Gesellschaft  als  ganzer  für  sich 
beanspruchen und/oder durchsetzen können“ (Dewe u. a.  1986, S. 195). Die Folge  ist eine 
unvollendete  Professionalisierung,  woraus  „schließlich  eine  ‚diffuse  Allzuständigkeit’  und 
ein geringes Maß an ‚autonomer‐ganzheitlicher Kunstlehre’ “ resultiert (ebd. S. 196). In be‐
grifflicher Nachbarschaft  zum  Thema Profession  steht der Begriff der Deprofessionalisie‐
rung. Deprofessionalisierung bedeutet eine „Auflösung systematischen Wissens“; dies kann 
sowohl durch die Aufhebung bestehenden Wissens durch Falsifikation als auch durch den 
„Einbruch unwissenschaftlicher  Ideen  in  formal‐theoretisches Denken“  ausgelöst werden 
(Hartmann,  1972, S. 42f.). Zudem kann auch die soziale Orientierung von Bedeutung sein, 
indem  beispielsweise  der  gesamtgesellschaftliche  Fokus  sich  auf  bloßes  „Wirtschaftsbe‐
2 BERUF, PROFESSIONALISIERUNG, PROFESSION – BEGRIFFSBESTIMMUNGEN 
13 




bildung, die primär Wissen vermittelt“, bezeichnet  (Heid,  1992, S.  178). Durch Spezialisie‐
rungen und Differenzierungen einer gesellschaftlich bedingten Arbeitsteilung entstanden 
unterschiedliche Disziplinen, die Wissen enthalten, aber dieses nicht  in didaktischer Form 
vermitteln.  Inhaltliche Bedeutungen von Disziplinen  liegen  in einer „personell‐sachliche(n) 
Zuständigkeitsabsicherung,  (…)  Wertschätzung,  (…)  fachwissenschaftliche(m)  Experten‐
tum(…), (…) Autonomie (…) und Einfluß“ (ebd. S. 181). Eine Disziplin lässt sich nach Stich‐
weh  als  „Forschungsgemeinschaft und  (…) Kommunikationszusammenhang  von Wissen‐
schaftlern  und Gelehrten,  der  durch  gemeinsame Problemstellungen  und  Forschungsme‐
thoden und nicht zuletzt durch die Entstehung effektiver Mechanismen disziplinärer Kom‐











der  soziologischen  Theoriebildung  im  angloamerikanischen  und  im  deutschen  Raum  he‐
rausgebildet haben (vgl. Horster u. a. 2005, S. 9f.) 
Bei der angloamerikanischen Traditionslinie zeigt sich eine vorwiegend empirische Gewich‐

























zu  verstehenden  Dienst  gegenüber  der  Öffentlichkeit  ohne  Abstriche“  beizubehalten 
(ebd.). Diese Bestrebungen werden über verschiedene Mittel gefestigt, z. B. durch die Ent‐
stehung von Berufsverbänden, spezifischen Verfahren oder Ausbildungsinhalten (vgl. ebd.) 









„eine  gewisse  Selbstverständlichkeit  in  Bezug  auf  Professionen  und  Professionalisierung 
vor (…), da sie weder grundsätzlich empirisch untersucht wurden, noch eigentlich soziolo‐










änderung  im Bereich der  Stände. Die Berufsstände  erhielten  eine bestimmte  funktionale 
Zuständigkeit, die  je nach Wichtigkeit der Funktion den Platz  in der Hierarchie der Gesell‐












eine geringe Anzahl  an Professionen, die  sich über den Zugang  zu einem  speziellen Wis‐
senskorpus gründeten. Dieses Wissen diente dazu, wichtige Bereiche menschlichen Lebens 










rufsidee „schließt das Wissen um den  sozialen Anspruch ein, der  sich mit dem  jeweiligen 

























die  Wahrung  bzw.  Wiederherstellung  physischer  Integrität;  auf  die  Ermöglichung,  Siche‐
rung und Restituierung psychischer  Integrität; auf die Gewährleistung und Wiederherstel‐
lung moralischer  Integrität bzw. des Seelenheils“ (Helsper, 1996, S. 528). Das heißt, wenn 







Beziehung  zur  Gesamtgesellschaft  zeichnen  sich  Professionen  also  durch  einen  gesell‐
schaftlich  nützlichen  Auftrag,  durch  die  Aushandlung  eines  gesellschaftlichen  Mandates 
(Auftrag) aus (vgl. Nittel, 2004, S. 94).  
Dieses Mandat wird  in sozialen Berufen als Doppelmandat verstanden, da es einerseits da‐
rum  geht,  sich  auf  das  Individuum,  das Klientel  einzulassen,  und  gleichzeitig  darum,  das 
gesellschaftliche Anliegen zu sichern. In Anlehnung an Parsons beschreibt Pfadenhauer das 





In  diesem  Sinne  ist  professionelles  Handeln  am  Gemeinwohl  orientiert“  (Pfadenhauer, 


























tem  und  kontrollierende  Instanz  den  Ausgangspunkt  für  professionelles  Handeln  (vgl. 
ebd.). Das Wertsystem  läge beispielsweise darin, zum Wohl des Klienten zu handeln  (vgl. 
Nagel, 1997, S. 52). „In dieser Perspektive stellen sich etwa Arzt und Patient als komplemen‐





Das  machttheoretische  Modell  thematisiert  Professionen  auf  dem  Hintergrund  sozialer 
Ungleichheit und Macht. Berufsgruppen, die sich für bestimmte soziale Bereiche eine „ex‐
pertisenhafte Zuständigkeit“  sichern und etablieren können,  sichern  sich auf diese Weise 
„ein  >>Mandat<<  für  die  autonome  Bearbeitung  zentraler  sozialer  Belange“  (Com‐










zialer  Belange,  Definitionsmacht  und  autonome  Realisierungen  entstehen  (vgl.  Com‐
be/Helsper,  1996, S.  11f.).  In Professionalität drückt sich demnach „die Erfahrung  in einem 
Blick, der gleichzeitig Wissen ist“ (Foucault 1973, S. 97) aus. Nach Foucault bedeutet Wissen 
zugleich  auch  immer Macht, was  zur Schlussfolgerung  führt, dass Professionen mit  ihrer 
Wissensbasierung auch Formen der Machtausübung darstellen. 







Goode  charakteristische Merkmale, die dann  zum Tragen kommen, wenn „ein Beruf  sich 
nach dem Muster der Professionen umzustrukturieren beginnt“ (Goode, 1972, S. 158). Diese 
charakteristischen Merkmale sind:  



















Innerhalb  dieser  Funktionssysteme  werden  Problemperspektiven  „handlungsmäßig  und 
interpretativ  durch  eine  auf  diese Aufgabe  spezialisierte Berufsgruppe“  (Combe/Helsper, 
1996,  S.  13)  wahrgenommen.  Während  Luhmann  die  funktionale  Ausdifferenzierung  der 
Gesellschaft  in einem Dualismus, der in hohem Maße  technisierbaren „binären Schematis‐
men“ sieht, entwickelt Stichweh das Konzept der Vermittlung. Für Luhmann sind die pro‐
fessionell  Handelnden  diejenigen,  die  diesen  binären  Schematismus,  wie  z. B.  gebildet  – 






me“  bezeichnet),  wobei  die  Professionsangehörigen  bestrebt  sind,  bei  entsprechendem 
Ersuchen zur Bevorzugung der „positiven Seite des Codes“ (z. B. gesund – krank) zu moti‐
vieren (vgl. Kurtz, 2005, S. 244). 




einerseits  auf  ein  zentrales Gut/eine  zentrale  Sachthematik  und  andererseits  auf  die  (als 







Funktionssysteme  sind  nach  Stichweh  das  Erziehungs‐,  Rechts‐  und  Gesundheitssystem 
sowie die Religion (vgl. Stichweh, 1996, S. 60). Die Funktionssysteme,  in denen die Profes‐












Perspektive den „Vollzug  von  Inklusion“  für  alle Gesellschaftsmitglieder bedeutet  (ebd.). 
Über die Rolle der Leitprofession wird ein „Wissenskorpus verwaltet, der ein relevanter Teil 







Wichtigkeit  und Hervorhebung  von  „Komponenten wie  Intuition, Urteilsfähigkeit, Risiko‐
freudigkeit und Verantwortungsübernahme“, während aufseiten des Klienten Vertrauen als 
Investition  erforderlich  ist  (Stichweh,  1994,  S.  296).  Vertrauenswürdigkeit  wird  gestützt 
durch ethische Codes bzw. Selbstverpflichtungen der Professionen und durch die transpor‐
tierte „Gleichrangigkeit und potentielle Gleichzuständigkeit eines  jeden einzelnen profes‐






und  ihres  Statusniveaus  als  vielmehr  auf  „die  Grammatik  institutionalisierten  Handelns“ 
(Dewe u. a, 1992, S. 12). Damit geht es nicht um eine „legitimations‐ und standespolitische 
Debatte  im  Dienste  eines  Aufstiegsprojektes“,  sondern  um  die  Erträge  und  Sachlichkeit 
pädagogischer Prozesse. Die Diskussion steht heute unter einem eigenständigen Theorie‐
anspruch. Die strukturtheoretische Position zielt auf die Aufklärung der Binnenstrukturen 






















sen als wichtiger Aspekt „der Strukturlogik professionellen Handelns“ zu  sehen  ist,  ist es 
nicht ausreichend vorhanden. Es reicht auch nicht aus, auf Erklärungswissen zurückzugrei‐
fen und damit eine „technologische Anwendungsvorstellung“ zu verbinden. Gefordert wird 



















































Umgang mit betroffenen Menschen entstanden  (vgl. Gröschke,  1997, S.  122). Aus diesem 
Grund  wird  die  Heilpädagogik  immer  wieder  als  Handlungswissenschaft  bezeichnet  (vgl. 
u. a.  Klenner,  1979,  Gröschke,  2008).  Jantzen  spricht  in  diesem  Zusammenhang  von  der 












eines  Einzelfalles  in  der  Sprache  des  Falles  selbst“  (Dewe  u. a.,  1992,  S.  14). Demzufolge 








tät  heilpädagogischer  Professionalität“  festzuhalten  (vgl.  Lindmeier,  2000,  S.  166).  Lind‐
meier untermauert diese Aussage, indem er zwei dialektisch miteinander verschränkte The‐
sen anführt, die die heilpädagogische Professionalität beschreiben sollen: Die erste These 
kennzeichnet die Heilpädagogik  in  ihrem Professionalisierungsbestreben  als dem Bereich 
der Allgemeinen Pädagogik zugehörig. Ihre Handlungserfordernisse entstammen trotz des 





wenig  wahrgenommen.  Das  hängt  nach  Lindmeier  auch  mit  dem  derzeitigen  Status  der 


















gischem  Wissen  wiederherzustellen.  Dies  sieht  Lindmeier  bereits  als  wichtigste  Profes‐
sionsmerkmale der Heilpädagogik an (vgl. ebd. S. 166f.). 
























eingeführte  Form  der  Inklusion,  würden  aber  in  deren  Ausführung  die  einführende  und 













Kulturen“  zu  verstehen  sind. Vielmehr geht  es um die  Entwicklung  eines professionellen 
Lernprozesses, der durch „Reibungen, Spannungen, Widersprüche und Brüche“ vorange‐
trieben  wird  und  aus  eben  dieser  Differenz  zwischen  Wissenschaft  und  Praxis  entsteht 
(Wildt,  1999, S.  140). Der tragende Aspekt einer Vermittlungsform von Theorie und Praxis 
besteht demnach aus der realen Differenz von Widersprüchen. In sozialen Berufen fehlt ein 
entsprechendes  „Bewusstsein  über  die  Wirksamkeit  der  Paradoxien  des  professionellen 











Professionen  ab.  Die  Wissensüberlegenheit  gegenüber  den  Klienten  sicherten  die  ‚alten’ 
Professionen über Berufsorganisationen, während die ‚neuen’ Professionen durch auf Wis‐
sen bezogene Kontrollformen  charakterisierbar  sind.  (vgl. Dewe/Otto,  2001,  S.  1410). Die 
Anpassung an funktionalistische Strategien von Professionen bzw. an diese Konzeptformen 








Profession  zu  lösen  (vgl.  ebd.  S.  60f.).  Professionen  verändern  sich  gleichsam  mit  dem 
Wandel  der  Gesellschaft  und  parallel  dazu  verändern  sich  auch  die  Sinnwelten  und  Wis‐
sensbestände, „sie  fungieren als Seismographen kultureller,  sozialer und  technologischer 
Umgestaltungen. Professionen müssen sich deshalb beständig auf Neuerungen einstellen 
und bedingen diese selbst, ohne dass sie den Kern  ihrer Zielsetzungen (z. B. Erziehen oder 
Heilen) preisgeben können“  (Fabel/Tiefel, 2004, S. 41). Daher  findet  jede Anwendung von 
Wissen, Routinen und professionellen Standards ihre Grenzen dort, wo neue und veränder‐




Bereich  der Behindertenhilfe betreffen  gleichermaßen  die  gesellschaftlich  zu bearbeiten‐
den Anliegen und das Professionsverständnis klassischer Professionen. Die klassischen Pro‐




Die  sich  verändernde  Sichtweise  von  Professionen  und  der  zentrale  Aspekt  einer  Hand‐
lungsgrammatik mit seinen  immanenten Widersprüchen bilden auch die Basis  für ein Pro‐
fessionsverständnis  der  Heilpädagogik.  Eine  Professionalisierung  der  Heilpädagogik  zielt 
nicht auf die Anpassung und Nachahmung von Merkmalen klassischer Professionen ab, da 
sich  dieses  Vorgehen  für  pädagogische  Professionen  als  unfruchtbar  herausgestellt  hat, 
vielmehr geht es darum, durch eine bewusste Distanz und Differenzierung das „Besondere 
des  pädagogisch‐professionellen  Handlungsmodus  zu  rekonstruieren“  (Dewe  u. a.  1992,  S. 
15). Die Merkmale  der  klassischen Professionen  auf pädagogische Berufe  zu  übertragen, 
erweist  sich auch deshalb als  schwierig, weil die Verstaatlichung von Erziehung die Mög‐
lichkeit negiert, berufliches Handeln eigenständig zu kontrollieren. Zudem erschweren die 
„Veralltäglichung“  (Nittel,  2004) des pädagogischen Wissens  und die unmittelbare  Erzie‐
hungswirklichkeit eine mechanische Übertragung (vgl. Dewe u. a. 1992, S. 12ff.). Das Profes‐
sionsverständnis  für  diese  Arbeit  bezieht  sich  daher  auf  die  Handlungspraxis  und  deren 
Handlungsgrammatik. Diese Handlungspraxis wird aus einer  strukturellen Perspektive be‐
trachtet, um darüber die Handlungsgrammatik zu erkennen.  
Vor  diesem Hintergrund wird  nun  im  Folgenden  das  strukturelle Professionsmodell  nach 
Oevermann dargestellt. Diese Theorie nimmt die Ebene der Handlungspraxis so in den Blick, 
dass dort bestimmte Handlungsprobleme  in Form von Widersprüchen offensichtlich wer‐























gung  dieser  Theorie  verwendeten  Begriffsdefinitionen  stehen  im  Bezug  zur  objektiven 




argumentative  und  begriffliche Unklarheiten  bestehen  (vgl.  u. a.  Pilz,  2007,  S.  32ff.). Oe‐
vermanns  strukturelle  Professionstheorie  basiert  auf  der  objektiven  Hermeneutik,  die  in 










mus  von Cl.  Levi‐Strauss.  Zudem  finden  sich  Inhalte  aus der dialektisch‐hermeneutischen 
Denkstruktur  von  Th.  Adorno  (vgl.  ebd.).  Es  geht  Oevermann  darum,  diese  Grundlagen‐
theorien einerseits strukturell zu  rekonstruieren und sie andererseits  in Form einer These 
miteinander zu verbinden. Ziel  ist eine Einheit von Dialektik, Strukturalismus und Falsifika‐










die  ihre Erkenntnisse nicht  allein über Deduktionen,  sondern  auch über Erfahrungen des 
jeweiligen wissenschaftlichen Objektbereichs bezieht (vgl. u. a. Hillmann, 1994, S. 190). Die 
Bezeichnung  „Gegenstände“  meint  gemäß  der  Konstitutionstheorie  u. a.  Dinge,  Eigen‐
schaften, Beziehungen, Relationen, Zustände, Vorgänge (vgl. Carnap, 1998, S. 1). 
Die konstitutionstheoretische Ebene bezieht  sich hier also hauptsächlich auf den  theorie‐
sprachlichen  Rahmen  der  Sozialwissenschaften.  Eine  so  angelegte  Konstitutionstheorie 












thodologie  auf  deduktiv‐nomologische  Weise;  sie  kann  „nur  dem  Geiste  nach  vermittelt 
durch die zu analysierende Sache selbst  in deren Sprache zur Anwendung“ gebracht wer‐
den (Oevermann, 2001, S. 28). Gemeint  ist damit, dass die Kunstlehre nur verlässlich durch 
eine  Person  eingeführt  werden  kann,  die  selbst  durch  diese  Form  der  Kunst  sozialisiert 
wurde und demnach diese Kunst  repräsentieren  kann  (vgl. Kraimer,  2008, S.  13).  Für die 
















Subjekt bzw.  autonomes  Subjekt  ist  in der objektiven Hermeneutik  ein  rationaler Begriff 
ohne aber Autonomie als Selbstbestimmung zu  identifizieren und ohne den Subjektbegriff 
nur auf seine Vernunftseite zu begrenzen  (vgl. Pilz, 2007, S.  108). Vielmehr  liegt die Beto‐











ches  die Autonomie  des  individuell oder  kollektiv  sozialen  Lebens  ausmacht  (vgl. Oever‐
mann, 1991, S. 297; 2004, S. 159). Lebenspraxis  ist zum einen ein konkretes Gebilde, wenn  
ihr eine Positionalität zugeschrieben werden kann und zum anderen „dinglich unfassbar“ 
(Oevermann,  2004,  S.  159).  Konkret  zeigt  sich  Lebenspraxis  in  einem  biologischen  Leib 
gleichzeitig  ist  sie  eine  zentrierte  unbewusste  Subjektivität,  die  ihre  eigene  Autonomie 
konstituiert  (vgl.ebd.).  Autonomie  bezieht  Oevermann  darauf,  dass  eine  Lebenspraxis  in 
der Lage  ist, Krisen sowohl selbstständig zu erzeugen als auch  lösen zu können (vgl. Krai‐








objektiven  Hermeneutik  darum,  in  einem  theoriesprachlichen  Rahmen  Interaktionen  zu 
erschließen. Mittels eines Protokolls bzw. eines Textes wird eine beobachtete  Interaktion 
festgehalten. Dieser Text wird mit dem Anspruch analysiert, unabhängig von einem Bezug 
zum  jeweiligen  Individuum  zu  stehen. Der  Text wird  in der objektiven Hermeneutik  zum 
„Träger  objektiver  sozialer  Sinnstrukturen“  (ebd.).  Das  bedeutet,  dass  über  die  Analyse 
eines Textes Sinnstrukturen durch Rekonstruktionen objektiv entschlüsselt werden können. 




Demnach  geht  es  um  die  Rekonstruktion  objektiver  Sinnstrukturen,  die  sich  unabhängig 
von den Absichten des  Individuums als soziale Realität offensichtlich werden (vgl. Heinze, 



























Konstituiertheit  und  Regelgeleitetheit  des  Individuums  einschließen.  Sinn  entsteht  dem‐
nach nicht als Resultat einer Sinnzuschreibung, vielmehr emergiert er aus der handlungslo‐
gischen Verbindung von Handlungsphasen (vgl. Pilz, 2007, S. 125). „Sinn gibt es nur in einem 
durch  emergente  Ereignisse  dynamisierten  Wahrnehmungs‐  und  Handlungszusammen‐
hang“ (ebd.). Die Regelgeleitetheit sozialer Handlungen stellt eine der Grundannahmen der 
objektiven  Hermeneutik  dar.  Über  Sozialisationsprozesse  verfügt  jedes  Subjekt  über  Re‐
geln, die an der Erzeugung von Sinnstrukturen beteiligt sind und die zum Gültigkeitskrite‐








Die  universellen  Regeln  verfügen  über  die  größte  Reichweite,  es  folgen  die  universellen 
ethischen Maxime und schließlich die lebensweltlich konkreten sozialen Normen (vgl. ebd. 
S.125). Auf den universellen Regeln beruht das soziale Handeln, diese „kulturellen Universa‐




sprachspezifischen  und  Regelwissens  „verweist  auf  die  universelle  Strukturiertheit“  der 
































































dessen Grundform eine Reziprozität  ist, die zweckfrei    ist  (vgl. Wagner, 2004, S.  185). So‐
zialität existiert auf evolutionärer Ebene und ist im Hinblick auf den Menschen regelgeleitet. 













regelhafte  gesellschaftliche  Realität  angeschlossen.  Das  bedeutet,  dass  jeder  Handlung 
Regeln vorausgehen, sie an Regeln angeschlossen  ist, die Regeln aber nur über die Hand‐
lungen  selbst  realisiert werden  können  (vgl. Wagner,  2004,  S.  187). Regeln  erzeugen die 
Grundlage der objektiven  Sinnstrukturen, die   durch  versprachlichte  Interaktionen  in  der 
direkten  Gegenwart  entstehen.  Die  Handelnden  selbst  können  über  das  Resultat  ihrer 
Interaktion aber erst verfügen, wenn die Gegenwart zur Vergangenheit und damit rekons‐







126f.; Reichertz,  1988, S. 209). Strukturen bauen  sich nach Oevermann  in  jeder Äußerung 
und  Interaktion auf. Menschen  tragen die Strukturen, sie produzieren sie aber nicht, viel‐
mehr  stellen  sie die  innere Antriebsbasis dar  (vgl. Reichertz,  1988, S. 218). Strukturen be‐
herrschen demnach die Sozialität auf allen Ebenen und in allen ihren Teilen (vgl. ebd. 1995, 
S. 414). Strukturen sind real, zeitlos und sie beeinflussen und steuern Handlungen, sie exis‐













die  Strukturen  (vgl.  Reichertz,  1988,  S.  213).  Strukturen  verfügen  über  Träger,  wie  Men‐
schen, Gruppen, soziale Gebilde, Staaten usw. (vgl. ebd. S. 214).  
Die  Strukturen,  die  hinter  den Handlungen  stehen,  sind  nach Oevermann  Sinnstrukturen 
und  Bestandteile  des  sozialen  Aktes  bzw.  sozialer  Interaktionen.  Sinnstrukturen  sind  re‐
konstruierbar, wirken latent, das heißt unbewusst, und sie sind bestimmend für das subjek‐
tive Handeln, da ihnen die universell geltenden Regeln zugrunde liegen (vgl. Heinze, 1995, S. 
123).  Gleichzeitig  sind  die  Sinnstrukturen  ontologisch  nicht  an  eine  „bewußtseinsmäßige 
Repräsentanz“ gebunden (ebd.). Sinnstrukturen sind also sinnlich nicht wahrnehmbar, aber 
dennoch interpretierbar, sie existieren analytisch und nicht auf ontologischer Realitätsebe‐
ne  (vgl. ebd. S. 28f.; Pilz, 2007, S. 56). Sinnstrukturen sind  latent, weil das  Individuum die 























2002a,  S.  1).  Oevermann  unterscheidet  bei  der  Sinnauslegung  einzelne  Äußerungen  und 









stattfindet. Die objektive Hermeneutik  stellt  eine objektive und  analytische Methode  zur 
Rekonstruktion  von  objektiven  Sinn‐  und  Bedeutungsstrukturen  dar  (vgl.  Oevermann, 
2002a, S. 6). 










Oevermann  legt  dar,  dass  es  im  strukturalistischen  Ansinnen  nicht  ausreicht,  die  gegen‐
ständliche Welt  in  ihrer Erscheinung zu erfassen, sondern erweiternd die Welt, die uns  im 
Hier und Jetzt begegnet,  in deren Bedeutungs‐ oder Sinnstrukturen zu  integrieren. Die  In‐
tention  der  objektiven  Hermeneutik  beansprucht  nicht,  das  Vorurteil  eines  Realismus  zu 
bedienen,  der  über  Sinnesreize  und  Wahrnehmung  in  Erscheinung  tritt.  Die  als  bewusst 
verstandene  Abstraktion  von  Bedeutungs‐  und  Sinnzusammenhängen  ist  über  die  Sinne 
nicht zu erfassen (vgl. ebd. S. 73f.). Der Zusammenhang besteht darin, dass  in der Realität 
beide Aspekte gegeben sind, die krisenhaft in der Realität des Hier und Jetzt auftreten kön‐















und  Dingen  der  materialen  Alltagskultur“  (ebd.).  Texte  gelten  als  symbolische  Form  der 
Ausdrucksmaterialität, die sich mit Protokollen konstituieren (vgl. ebd. S. 4). Protokolle sind 








und diese wiederum  sind  in Protokollen objektiv  festgehalten  (vgl. ebd. S. 3). So wird es 
möglich, über Ausdrucksgestalten „die  interpsychische Wirklichkeit  zum Gegenstand wis‐
senschaftlich‐methodischer Erkenntnisse  zu machen“  (ebd. S.  2), was  für Oevermann die 
Konsequenz hat, dass die soziale Wirklichkeit nur in Form von Protokollen bzw. Texten me‐
thodologisch greifbar ist (vgl. ebd. 1986, S. 47).  
Für Oevermann  ist die Protokollierung  „die Grenze methodisch  kontrollierter Erkenntnis, 
ohne damit zu behaupten, sie sei auch die tatsächliche Grenze des Erlebens“ (Pilz, 2007, S. 
302). Die objektive Hermeneutik sieht demnach die „sinnstrukturierte Welt durch Sprache 
konstituiert und  in Texten materialisiert“  (Wernet, 2009, S.  11). Über die Sprache werden 






diese Ausdrucksgestalten  auf  intersubjektive Weise,  denn  sie  sind  hör‐,  sicht‐  und  lesbar 
(vgl. Pilz,  2007, S.  56f.). Dies  ist ein heikler Punkt, da es  schwierig  ist, Sinnstrukturen  als 
nicht  sinnlich,  sondern  als  abstrakt  zu bezeichnen und  sie  vom  konkret  sinnlich Wahrge‐
nommenen methodisch  kontrolliert  ableiten  zu wollen.  „Die  objektive  Sinnstruktur  bildet 
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Durch  die  Rekonstruktion  der  latenten  Sinnstrukturen  bzw.  der  objektiven  Bedeutungs‐
strukturen  der  Ausdrucksgestalten  wird  der  zu  untersuchende  Gegenstand  authentisch 
verkörpert, was nach Oevermann zu objektiven Ergebnissen führt und damit analog zu der 
Objektivität der Naturwissenschaften zu sehen ist.  

















lung der Ausdrucksgestalten mit  ihren objektiven  Sinn‐ und Bedeutungsstrukturen  unbe‐
rücksichtigt lassen und Sinnhaftigkeit und Bedeutungen von subjektivem Handeln lediglich 
im  Verhalten  wahrnehmen  (vgl.  Oevermann,  2001a,  S.  3).  Daraus  folgt  ein  anderes  Ver‐
ständnis  des  Empirismus  für  die  objektive  Hermeneutik,  nach  dem  das,  „was  sich  durch 
Methoden der Geltungsüberprüfung  in der Gegenständlichkeit erfahrbarer Welt nachwei‐
sen läßt“, als empirisch gilt (Oevermann, 2001a, S. 3). Für Oevermann ist dies durch die Re‐
konstruktion  der  latenten  Sinn‐  und  objektiven  Bedeutungsstrukturen  von  Ausdrucksge‐
stalten gegeben. „Strukturen gelten als  rekonstruiert, wenn es einem gelingt, eine Struk‐
turreproduktion  aufzuzeigen  und  eine Gesetzesvorlage  zu  liefern, wann  welche  Struktur 
sich reproduziert oder transformiert, wobei das Wirken dieser Strukturen dem handelnden 
Subjekt nicht bewusst  ist“  (vgl. Flick,  1995, S. 225). Oevermanns Verständnis von Empiris‐
mus hat Konsequenzen für den Vorgang von Beobachtung und Beschreibung. In der objek‐



















Rahmen  dargelegt  worden,  um  Ausführungen  der  strukturellen  Professionstheorie  ver‐










lisierten  Handelns“  veröffentlicht.  In  dem  Sammelband  „Professionalität  in  der  Sozialen 
Arbeit“ von Becker‐Lenz u. a. (2009) hat sich Oevermann unter dem Titel „Die Problematik 































gen wird  für Oevermann die Analyse der  Strukturen  in der Handlungspraxis  zum Gegen‐
stand seiner Professionstheorie. Im Rahmen einer deduktiven Vorgehensweise hat er so die 
>strukturtheoretische Professionstheorie< entwickelt, die das professionstheoretische und, 
wie  noch  ausgeführt  wird,  das  strukturtheoretische  Defizit  der  Pädagogik  (vgl.  Wagner, 
1998, S. 53/71) zu überwinden beabsichtigt.  
In den 80er‐Jahren ist diese Theorie „zunehmend im Rahmen erziehungswissenschaftlicher 









rekonstruiert  zu  diesem  Anliegen  die  Strukturlogik  pädagogischen  Handelns,  um  zu  ver‐
deutlichen, welche Strukturen  im pädagogisch professionellen Handeln  leitend sind. Seine 










dologien  und  Methoden  und  dem  Fehlen  einer  therapeutischen  Dimension  (vgl.  ebd.  S. 
72f.). Da diese Faktoren nicht gegeben sind, schließt Oevermann auf eine nicht gelungene 
Professionalisierung  pädagogischen  Handelns.  Das  strukturtheoretische  oder  strukturale 
Defizit  kann  demzufolge  durch  die  Strukturlogik  pädagogischen  Handelns  überwunden 
werden, und zwar durch pädagogisches Handeln als Wissensvermittlung, Normvermittlung 
und  Therapie  (Therapie  bezieht  sich  im  Sinne  Oevermanns  auch  auf  Resozialisation  und 
Prophylaxe)  (vgl. Wagner,  1998, S. 62, S. 77). Die drei Komponenten Wissensvermittlung, 
Normvermittlung und  Therapie  kennzeichnen pädagogisches Handeln und werden durch 













tutive  Aufrechterhaltungen  von  Gerechtigkeit  (Konsensbeschaffung),  Gesundheit  (Thera‐
piebedarf) sowie Erkenntnis (Wahrheitsbeschaffung) (vgl. Oevermann, 1996c, S. 88f.). Die 





















senses, was  im professionstheoretischen Zusammenhang  im  rechtspflegerischen Handeln 
zu finden wäre (vgl. Wagner, 1998, S. 56). 






Konsens‐ als auch Therapiebeschaffung als universell zu verstehen, da  sie  in  jeder Gesell‐
schaft anzutreffen sind (vgl. Wagner, 1998, S. 56). 





verhältnis  zueinander.  Geltungskrisen  und  die  daraus  erwachsenden  Ansprüche  zu  ihrer 
Lösung können sich nur auf einen Focus beziehen, wenn gleichsam die beiden anderen  im 
Hintergrund  ihre Berücksichtigung finden. Somit sind alle drei Foci kennzeichnend für pro‐


















viduen  beruht.  Mit  diesen  Handlungen  konstituiert  sich  die  Lebenspraxis  (vgl.  Wagner, 
1998,  S.  54).  Doch  aus  dieser  Lebenspraxis  erwachsen  Probleme,  die  als  Krisen  sichtbar 
werden können und die  scheinbar  im Gegensatz zur Routine des alltäglichen Lebens  ste‐










Lösung der Krise  zu  verstehen, und  zwar  so  lange, bis die Routine erneut  zu einer Krise 


















Entscheidung  getroffen  werden,  als  vernünftig  gilt  und  die  grundlegend  begründbar  ist, 






widersprüchliche  Einheit,  und  zwar  jene  aus  Entscheidungszwang  und  Begründungsver‐
pflichtung. Die  in der Krise getroffene Entscheidung wird allerdings von den eigenen kon‐
kreten  Wünschen,  vom  eigenen  Wollen  als  unabhängig  betrachtet,  da  sich  ihre  Bedeu‐
tungserzeugung  als eine objektive Aufeinanderfolge  von Regeln darstellt, die  von gesell‐
schaftlichen Regeln abhängig  sind. Für  jede Auswahl oder Unterscheidung  steht die Ant‐
wort nicht  jedes Mal aus erlebter Routine heraus fest, denn potenziell  ist eine Krisensitua‐








Verlaufs  der  widersprüchlichen  Einheit  von  Entscheidungszwang  und  Begründungsver‐
pflichtung.  Somit  stellt Autonomie  keine  statische  Situation  dar  (vgl. Pilz,  2007,  S.  113f.). 
Autonom  ist eine Lebenspraxis mit  jeder  ihrer Entscheidungen, ob sie diese bewusst oder 
unbewusst trifft (vgl. ebd. S. 115). Krise und Autonomie gehören grundlegend zusammen. 
Autonomie bedeutet eine grundsätzliche Entscheidung  in Krisensituationen ohne das auf 
bewährte  Routinen  oder  vorgefertige  Vernunftsmaßstäbe  zurückgegriffen  wird  (Oever‐
mann, 1996d, S. 6). Eine derartige Entscheidung wäre beispielsweise die Beantwortung der 








benspraxis  in  ihrem  Vollzug  immer  wieder  Entscheidungen  treffen  muss,  auch  wenn 
gegenwärtig keine Begründungen zur Verfügung stehen (vgl. Wagner, 1998, S. 54f.). Dabei 
stellt eine Entscheidungssituation an sich bereits eine Krise dar, und zwar wegen der nicht 
unmittelbar  zu  vollziehenden  Begründungsverpflichtung  (vgl.  Oevermann,  1996d,  S.  6). 








märe  Phase  bezieht  sich  auf  aktiv  getroffene  Entscheidungen,  die  intuitiv  oder  spontan 
getroffen worden sind und für die eine grundlegende Überzeugung vorliegt. Die Entschei‐
dungsbildung und auch die Durchsetzung der Entscheidung  finden  stellvertretend  für die 
























Rekonstruktion  der  praktisch  getroffenen  Entscheidung.  Es  geht  dabei  weniger  um  die 
konkrete Verantwortung  für die  Folgen der praktisch getroffenen  Entscheidung,  als  viel‐
mehr um deren  intellektuelle Bearbeitung. Beide Phasen beinhalten  jeweils eine  „soziale 
Funktion  der  Krisenbewältigung“,  deren  Mittelpunkt  zunächst  die  Entscheidungsbildung 
bzw. Durchsetzung ist. In der zweiten Phase findet die Bearbeitung der Geltungsfragen auf 
geistig‐intellektueller  Ebene  mittels  eines  deskriptiv‐analytischen  Vorgehens  statt.  Oever‐
mann  sieht  diese  Form  der  Krisenbewältigung  als  eine  „eigenständige  gesellschaftliche 


































und  bleibt  „für  die  begriffliche,  methodisch  kontrollierte  wissenschaftliche  Erkenntnis“ 
unzugänglich (ebd. S. 78).  





Entscheidungen  nachzuvollziehen  und  zu  entschlüsseln. Das methodische  Verstehen  hin‐
gegen zielt auf eine begründete, geordnete und eindeutige Erkenntnis ab, die sich aus Tex‐
ten  abgeleitet  rekonstruieren  lässt  (vgl. ebd.  1996c, S.  78f.). Das methodische Verstehen 
liegt in einer expliziten und begründbaren Erkenntnis, die durch Rekonstruktion zu erlangen 




Die  Funktion  einer  autonomen  Lebenspraxis  kann  also  nicht  von  der Wissenschaft  über‐




nelles Handeln  als Vermittlung  von  Theorie und Praxis  realisiert  sich unter der Prämisse, 
Problemlösungen der Praxis wissenschaftlich  zu begründen und bedeutet Respektierung 





dass  die  Notwendigkeit  von  Professionen  darin  liegt,  Krisenlösungen  zu  vermitteln,  und 








und  sequenziell  strukturiert.  Für Oevermann werden  demnach  „alle  Erscheinungsformen 
von  humaner  Praxis  durch  Sequenziertheit  strukturiert  bzw.  konstituiert“  (Oevermann, 
2000, S. 64). Unter dem Begriff  `Sequenz’ wird eine  logische, sinnhafte und zeitliche Ver‐
knüpfung bzw. Reihenfolge von Abläufe verstanden (vgl. Kraimer, 2008, S. 3). Sequenziert‐










quenzanalyse  als  Methode  entwickelt,  um  Fallrekonstruktionen  durchzuführen.  Die  Se‐
quenzanalyse nimmt  für  sich  in Anspruch, ein  lebendiges Verfahren zu  sein, welches  sich 
von  statischen Verfahren unterscheidet.  Sie bildet die  tatsächlich  sequenziellen Prozesse 
ab, die durch eine Lebenspraxis authentisch abgebildet werden (vgl. Kraimer, 2008, S. 8f.). 
Dabei geht die Sequenzanalyse über ein technisches Verfahren hinaus, sie „impliziert einen 
bestimmten  Praxis‐,  Sprach‐  und  Handlungsbegriff  (weit  gefasst  eine  bestimmte  Welt‐
sicht)“ (Pilz, 2007, S. 313).  
Da das soziale Handeln durch Regelerzeugtheit gekennzeichnet und sequenziell strukturiert 
ist,  geht  es  in  der  objektiven Hermeneutik  statt  um Handlungs‐  oder  Textstrukturen  um 
Fallstrukturen, denn mit dem Strukturbegriff der Fallstruktur kommt die Prozessualität zum 




„Motivationen,  Wertorientierungen,  Einstellungen,  Weltbilder,  Habitusformationen,  Nor‐









zufällig noch beliebig, vielmehr  folgt  sie einer Struktur, die  für die  jeweilige Lebenspraxis 
identitätsbildend  ist  (vgl. Wernet,  2006,  S.  15). Dabei  ist  diese  Struktur  erst mittels  ihrer 







me  Praxisform  zu  kündigen  (ausgehend  davon,  dass  diese  besteht).  Diese  Situation  –  A 
begrüßt B – eröffnet also einen Spielraum an Möglichkeiten und nach Oevermann eine Ent‐
scheidungssituation,  die  potenziell  krisenhaft  sein  kann.  Denn  B  als  handelndes  Subjekt 
entscheidet  den  nächsten  Schritt.  Dessen  Entscheidung  ist,  wie  deutlich  wurde,  bedingt 
durch „das Gesamt der Dispositionen einer konkreten Lebenspraxis, also  ihre bewussten 
und  unbewussten Wünsche,  Erwartungen, Absichten,  Zielvorstellungen,  Wertorientierun‐
gen, Motive und Vorlieben“  (Oevermann,  1996c, S. 76f.). Die  Individuiertheit der autono‐
men Lebenspraxis  ist demnach bestimmt durch die Wahloptionen, aus denen sie konkret 
auswählen und sich entscheiden kann. Auf diese Weise konstituiert sich dann eine Fallstruk‐
tur.  Die  Sequenzanalyse  beabsichtigt  nicht  die  Dechiffrierung  der  Absicht  der  jeweiligen 
Lebenspraxis, sondern es geht darum, die  innere Logik  in der Abfolge von Sequenzen zu 







































































Grußbeispiel  dient  nochmals  zur Verdeutlichung: Oevermann  sieht  die Verweigerung  des 






tender  Regeln  der  objektive  Sinn  der  Verweigerung  des  Rückgrußes  durch  die  Wohlge‐
formtheit einer Sprechhandlung und damit regelerzeugten Bedeutung vorweg schon fest‐
gelegt ist“ (ebd.).  
Die  Akzeptabilität  der  Handlung  (Parameter  II.)  folgt  entsprechend  konstitutionstheore‐
tisch  bedeutungserzeugenden  Regeln,  die  unabhängig  vom  handelnden  Subjekt  zur  Gel‐















ve  Bedeutung  aus  einem  direkten  Zusammenhang  von  Äußerungen  und  Handlungen  zu 
erschließen,  indem  sie  beispielsweise  „abgelesen“  werden,  wie  z. B.  in  einem  Protokoll. 
Vielmehr werden die Bedeutungen  anhand  „pragmatischer Erfüllungsbedingungen“,  also 








analyse  ist eine Methode, die sich  in  ihrem Ablauf an die widersprüchliche Einheit von Ent‐
scheidungszwang und Begründungsverpflichtung  anlehnt und  an  jeder  Sequenzstelle die 
zugrunde liegende Struktur von Entscheidungen, die krisenhaft waren in Erinnerung bringt 
(vgl. ebd. 2000, S. 132). Dies geschieht auch dann, wenn dem Individuum diese krisenhafte 
Entscheidung nicht mehr bewusst  ist, weil es  sich  in  zunehmender Routine befindet. Die 
Sequenzanalyse „bringt also beständig den grundsätzlich krisenhaften Prozeß der Repro‐
duktion  und  Transformation  von  Lebenspraxis  und  von Geschichtlichkeit  überhaupt  zum 
Vorschein“ (ebd.). Sie  ist das Verfahren zur Rekonstruktion von  latenten Sinn‐ und objekti‐
ven Bedeutungsstrukturen. Über die Differenzierung der zwei Parameter  in der Sequenz‐
analyse  ist  es möglich,  sich  vom  „Ansatz  einer  klassifikatorisch‐zergliedernde(n) Betrach‐
tung“ der subjektiven Praxis, wie diese beispielsweise der Psychologie und Soziologie zu‐
geordnet wird,  zu  lösen  (ebd.  2000, S. 69). Die Veränderung dieser Perspektive geht  zu‐






Einzelfallrekonstruktionen  die Grundlage  für  die Analysen  dar. Dennoch  zeigt  sich  in  der 
Sequenzanalyse eine Differenz zwischen Theorie und Praxis, da sie zwischen „lebensprakti‐
scher  Entscheidungssituation  und  wissenschaftlich‐methodischer  Problemlösung“  unter‐
scheidet (Oevermann, 1995, S. 38). Die sich daraus ergebende Vermittlungsfrage stellt  im‐
mer wieder  eine Herausforderung  im Professionsdiskurs dar  (vgl. u. a. Krause,  1999,  Ter‐
hardt, 1991, Bommes u. a., 1996). Diese Vermittlungsfrage wird nachfolgend bearbeitet.  
4.5 Die Differenz zwischen Theorie und Praxis 
Die  Differenz  „zwischen  Praxis  und  Wissenschaft,  zwischen  lebenspraktischer  Entschei‐
dungssituation  und  wissenschaftlich‐methodischer  Problemlösung“  ist  nach  Oevermann 
nicht  vermittelbar  (Oevermann,  1995,  S.  38).  Zwischen  wissenschaftlichem  Wissen  und 
Theorie einerseits sowie autonomer Lebenspraxis andererseits ist demnach von einer struk‐











von  konkreten  Interessen“  sowie  die  Praxis  selbst 
(Oevermann, 1996c, S. 98f.) 
Praktisches  Handeln  und  Problemlösung  aus  der 
Perspektive von Interesse bzw. Betroffenheit 
Erfahrungswissenschaftliche  Methoden  zur  „Über‐
prüfung  von  Tatsachenbehauptungen“  (Oevermann, 
1996c, S. 98f.) 
Methoden der Rekonstruktion, z. B. Sequenzanalyse 
Methodische  Distanz  zum  Gegenstand  (vgl.  ebd.  S. 
99) 
Interessen  z. B.  an  Klienten  gebunden,  materiale 
Rationalität autonomer Lebenspraxis (ebd. S. 107)  
Methodische  Kritik,  orientiert  an  der  „regulativen 
Idee der Wahrheit.“ (ebd. S. 99)  
Praktische  Kritik  durch  Interessen‐  und  Wertgebun‐
denheit (ebd. S. 99) 
Orientiert an der Idee der Wahrheit  Orientiert an der Idee der Ethik 




Autonomie  der  Wissenschaft  durch  „Praxisentlastet‐
heit“ (ebd. S. 102) 














tend  zu  sein  (vgl. Oevermann,  1996c, S.  104). Dies  schließt auch eine  lineare Anwendung 
von Wissenschaft auf Praxis aus. Die analytische Differenz zwischen Theorie und Praxis er‐



















und  Praxis  andererseits  verstanden,  wobei  der  Habitus  als  Vermittlungsglied  die  Hand‐
lungsmitte bildet. Der Begriff ‚Habitus’ wird  im Allgemeinen auf ein Konzept von Bourdieu 
zurückgeführt. „Der Habitus  ist  (…) ein System  relativ beständiger Dispositionen, die das 













wird  sichtbar,  indem  seine  latenten  Bedeutungen  methodisch  transparent  werden  (vgl. 
ebd.). Der Habitus  ist  in diesem Sinne als ein Paradigmawechsel zu verstehen, der sich  im 
sozialwissenschaftlichen Denken vollzieht. Er beinhaltet die Ergebnisse sozialen Handelns, 
welche nun nicht mehr als bewusste Entscheidungen oder als das Befolgen von Regeln zu 




















zutrauen,  für  die  Krise  eine  entsprechende  Lösung  im  praktischen  Sinne  herbeizuführen 
oder solch eine Lösung zumindest zu konzipieren (vgl. ebd.). Für Oevermann ist an diesem 
Modell der Charismatisierung wesentlich, dass bei dem Charismatiker der habituelle Grund‐












sion beruht, die  in die Praxis übersetzt werden können, wie  im  stellvertretenden Deuten 
von Ausdrucksgestalten  (vgl. Kraimer, 2010, S.  141). Für Oevermann bildet die Habitusfor‐
mation  in einem Beruf den eigentlichen Mittelpunkt. Durch die   Partizipation des  Individu‐
ums in einem bestimmten sozialen Bereich bildet sich der professionelle Habitus allerdings 




























cott  Parsons  (1964),  von    der  Gleichzeitigkeit  diffuser  Beziehung  und  rollenspezifischen 
Handelns  aus. Während  diffuse Beziehungen  Familien  und  Verwandtschaftsbeziehungen, 
also dem Bereich der Privatheit zugeordnet werden, ist das rollenspezifische Handeln kons‐
titutiv für den Bereich der Öffentlichkeit. Für Oevermann schließen sich Diffusität und Rol‐
lenförmigkeit  aus,  er  fasst  nicht  rollenförmige  Sozialbeziehungen  als  diffuse  Sozialbezie‐
hungen, die zwischen ganzen Personen bestehen, also personengebunden und  individuell 
























die  Rolle  ausfüllt,  wechselt  (ebd.).  „Rollenförmige  Beziehungen  sind  normativ  idealisiert 
oder durch aufeinander bezogene Rollendefinitionen gekennzeichnet,  in denen die mögli‐
chen  Themen  dieser  Beziehungen  bindend  festgelegt  sind“  (Oevermann,  1996c,  S.  110). 




wäre  der  Rollenbegriff  für  eine  soziologische  Konstitutionstheorie  unbrauchbar  (ebd.  S. 
111). Es sind nicht die rollenförmigen Sozialbeziehungen, sondern die diffusen primären So‐
zialbeziehungen, die das Modell von Sozialität kennzeichnen (vgl. Oevermann, 1986, S. 58).  
In professionellen Beziehungen  schließen  sich  also diffuse  Sozialbeziehungen und  rollen‐
förmige  Tätigkeiten  nicht  aus,  sondern  bilden  eine  widersprüchliche  Einheit.  In  diffusen 
Sozialbeziehungen kommen  solche Beziehungen zum Tragen, die  sich auf den Menschen 
als  Ganzes  beziehen,  während  spezifische  Sozialbeziehungen  sich  dadurch  auszeichnen, 
dass  ihnen determinierter Rollendefinitionen zugrunde  liegen. Die Thematisierung diffuser 




Wiederherstellung  der  Autonomie  einer  Lebenspraxis  und  das  gelingt  nicht  allein  durch 
rollenförmige Tätigkeiten, sondern ebenfalls mit Anteilen der diffusen Sozialbeziehungen. 
Dabei ist wesentlich, dass die Wiederherstellung der Autonomie der Lebenspraxis sich nicht 
„sekundär  de‐autonomisierend“  auswirkt  (Oevermann,  1996c  ebd.  S.  112f.).  Dies  ist  ein 



















die Profession der Medizin  an und  spricht  von Polaritäten  als Qualifikationsmerkmal, die 
darin liegen, dass innerhalb der medizinischen Therapien kausale Terminologien entwickelt 
werden,  um  diese  ggf.  in  Krankheitsbilder  einzuordnen.  Dennoch  agiert  der  Mediziner 
gleichzeitig fallverstehend, Erklären und Fallverstehen stellen demnach eine Form von Pola‐
rität dar (vgl. ebd. S. 126f.). Daher geht es an dieser Stelle um kausale Erklärungen und em‐
pirische  Generalisierung  in  Form  explanativer  Fallrekonstruktion  und  Strukturgeneralisie‐
rung (vgl. ebd. S. 126). Die Subsumtion, also die Befunde und Daten, allein ist unzureichend. 
Erst  eine Rekonstruktion  der  vorliegenden  Fallstruktur  in Verbindung mit  dem  lebensge‐
schichtlichen Kontext ermöglicht es, den Zustand eines Menschen nicht an einem abstrak‐
ten Standard zu messen (vgl. ebd. S. 127). Eine weitere widersprüchliche Einheit, die für das 
Anliegen dieser Arbeit  relevant  ist,  liegt  in der bereits  zuvor erwähnten Autonomie bzw. 








mittlung von Theorie und Praxis  liegt  (vgl. ebd. S.  152).  Im pädagogischen Arbeitsbündnis 
stehen der Wissendrang und die Neugierde des Kindes  als Äquivalent  z. B.  zum  Leidens‐
druck eines Patienten  in der Psychotherapie. Für die  in der pädagogischen Praxis stattfin‐
dende Wissens‐ und Normvermittlung  ist es  in der  Interaktion zwischen Kind und Pädago‐
gen  unabdingbar,  das Kind  als  ganze  Person  zu  erfassen,  dabei  liegt  der  therapeutische 
Aspekt  darin,  dass  die  Norm‐  und  Wissensvermittlung  Folgen  für  die  Persönlichkeitsent‐







und  der  Pädagoge ihm  komplementär  hierzu  einen Weg  aufzeigt, wie  es  Neugierde  und 
Wissensdrang befriedigen kann  (vgl. ebd. S.  153).  In der pädagogischen Situation besteht 
eine Mischung von diffusen und spezifischen Beziehungskomponenten, die entwicklungs‐
bedingt bereits vor Beginn des Arbeitsbündnisses vorhanden sind, nämlich  im Sinne eines 
Erwachsenen/Pädagogen/Wissenden  und  eines  Kindes/zu  Erziehenden/Nichtwissenden. 
Diese widersprüchliche Einheit wird nicht erst  im Arbeitsbündnis eingerichtet. Demzufolge 
ist es wichtig, „diese naturwüchsige, entwicklungsbedingte Mischung in ein pädagogisches 









gegeben  (vgl.  ebd.  S.  156).  Mäeutische  Pädagogik  in  einem  Schüler‐Lehrer‐Verhältnis  ist 





Um  das mäeutische Handeln  vollziehen  zu  können,  benötigt  der  Lehrer  einen  speziellen 
Habitus,  der  „die  Austragung  der  strukturellen  Ambivalenz  von  wissenschaftlicher  und 
hermeneutischer Kompetenz ermöglicht“, demnach das Fallverstehen unter Einbeziehung 
























c) Als  dritte  Ebene  nennt Oevermann  die  Psychopathologie. Auch wenn  diese  nicht  den 
Normalfall darstellt, kann es aufgrund neurotischer Dispositionen zu einer Verzerrung der 





den müssen  (vgl. ebd. S.  161). Die  souveräne Einhaltung eines Arbeitsbündnisses  ist nach 
Oevermann nicht durch theoretische Belehrungen zu erwerben, sondern durch praktisches 
Einüben (vgl. ebd. S. 123). In Differenz zum Arbeitsbündnis im Kontext Schule zeigen sich im 
Kontext der Sozialen Arbeit andere Aspekte, die wesentlich  für Arbeitsbündnisse  sind.  In 




eine  andere  Lebenspraxis,  sei  es  partikulare  oder  konkrete  Gruppen  oder  Personen,  be‐
arbeitet (vgl. Oevermann, 2009, S. 114). Voraussetzung  ist, dass eine Lebenspraxis die Kri‐
senbewältigung  nicht  allein  vollziehen  kann,  somit  wird  die  Bearbeitung  an  eine  fremde 
Expertise weitergegeben.  Zur Bearbeitung der Problematik  erweist  sich Wissen, welches 
ingenieurial  in der Praxis angewendet wird, als unzureichend. Denn  in akuten Krisen  sind 





allgemeines,  fachspezifisches  und  aktuelles  Wissen  und  entsprechende  Methoden  verfü‐
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gen,  aber  die  reine  Anwendung  zur  Bewältigung  der  jeweiligen  Problematik  würde  eine 




























des  Patienten  und  darauf  antwortende  Gegenübertragung  auf  Seiten  des  Therapeuten“ 
(Oevermann, 2009, S. 122). Einerseits sind diese Prozesse symmetrisch, wenn sich beteiligte 
Affekte und Gefühle gleichen. Andererseits sind diese Prozesse asymmetrisch, da der The‐








Setting  darlegt,  so  sieht  er  in  ihr  eine  naturwüchsige Dynamik,  die  im  gesamten  Verlauf 
eines Lebens aktiv ist, z. B. durch Schwierigkeiten mit der autoritären Vaterfigur (vgl. ebd. S. 
124). Übertragungsprozesse sind dem Patienten zumeist nicht bewusst, während der The‐
rapeut  sich der Möglichkeit bewusst  sein  sollte und diesen Prozess  zu  erkennen  vermag  
(vgl. ebd. S.  127). Für ein Arbeitsbündnis  lassen  sich  zusammenfassend  folgende Aspekte 
eruieren:  






















xis“  einer  Familie oder Verwandtschaft  zu  trennen. Dennoch wird  in der Pädagogik  „auf 
Mechanismen und Struktureigenschaften der naturwüchsigen Praxis zurückgegriffen“ (Oe‐

























delns.  Zur  Wissensvermittlung  zählen  u. a.  „Erfahrungswissen,  Traditionswissen,  Kultur‐
techniken und Praktiken etc.“ (ebd. S. 144). Pädagogisches Handeln soll in diesen Bereichen 
vollzogen werden und sich entsprechend bewähren, denn sobald es versagt, gilt das päda‐
gogische  Handeln  als  gescheitert.  Oevermann  sieht  die  Wissensnorm  als  primär  und  die 
Normvermittlung als notwendig an, denn es ist das Wissen, welches eine Gesellschaft über‐
lebensfähig  macht.  Die  Wissensvermittlung  gilt  als  struktureller  Ort  pädagogischen  Han‐
delns, wo sich Erziehung in Institutionen ausdifferenziert und verselbstständigt (vgl. ebd. S. 













nomen  Lebenspraxis  der  entscheidende  Bezugspunkt  des  professionalisierten  Handelns 
(ebd. S.  114). Das professionalisierte pädagogische Handeln greift  im Focus Therapie dort, 
wo die Autonomie eines Subjekts gefährdet  ist. Dies kann sich auf die „Beschädigung der 

















Beschädigung  sind  zu  re‐inszenieren  (vgl.  ebd.  S.  114f.).  Eine  „explizite Begründung“ der 














das  Arbeitsbündnis  benannt  (vgl.  ebd.).  Für  Oevermann  bezieht  sich  die  therapeutische 








Aus  diesem Grund  ist  der  Aspekt  der  Prophylaxe  für  das  pädagogische  Handeln  bestim‐






sen werden  in  der Praxis pathogene  Entwicklungen  und  Störungsbilder  kausal  z. B.  dem 
häuslichen  Milieu  zugeschrieben  oder  eine  Belastung  durch  diese  Umstände  vermieden, 
indem  das  pädagogische  Handeln  auf  die  Wissens‐  und  Normvermittlung  reduziert  wird 
(vgl. ebd. S. 149f.). Für Oevermann stellt diese therapeutische Praxis auch dort einen spe‐
ziellen  Fall der pädagogischen Praxis dar, wo eine  auf Prophylaxe  ausgerichtete pädago‐















Oevermann  noch  eine  weitere  widersprüchliche  Einheit  hinzu,  und  zwar  die  der  wissen‐





















problemen“,  die  nicht  mit  standardisierten  Methoden  zu  lösen  sind  (Oevermann  zitiert 
nach Somm, 2001, S. 679). Sie ergibt sich des Weiteren aus der stellvertretenden Bearbei‐
tung von Geltungsproblemen  in den Foci von Wahrheit, Gesundheit und Gerechtigkeit so‐
wie  den  diffusen  und  rollenförmigen  Sozialbeziehungen  (vgl.  ebd.).  Für Oevermann  sind 
Tätigkeiten,  die  therapeutisch  bzw.  therapeutisch‐prophylaktisch  sind,  wie  Sozialisation, 
Pflege,  Erziehung,  und  institutionelle  Hilfen  zumeist  professionalisierungsbedürftig  (vgl. 
ebd.).  Demnach  ist  eine  Tätigkeit  professionalisiert,  wenn  eine  Reziprozität  in  einem 
Arbeitsbündnis als Beziehungspraxis gegeben  ist und zudem eine autonome Kontrolle die‐
ser Tätigkeit vorliegt (vgl. ebd.). Die faktische Professionalisiertheit hat sich historisch aus 








sion. Diese  liegt  in einem strukturalen Unterschied bzw. Defizit. „Die primär auf die  institu‐
tionelle  Erscheinung  der  Professionen  als  Professionen  blickende  klassische  Theorie  konnte 
immer  nur  nachzeichnen,  was  schon  den  Professionalisierungsprozess  historisch  erfolgreich 
durchlaufen hatte“ (ebd. S. 137). Die Konsequenz daraus ist, dass Berufe, die aufgrund ihrer 
Tätigkeit eine Professionalisierungsbedürftigkeit aufweisen, bei denen es aber wegen histo‐







Der damit offensichtliche Unterschied  lässt  sich  im Hinblick auf den Beruf/Profession von 
Lehrern und  Ingenieuren verdeutlichen. Während der  Ingenieur  sein Wissen anhand kon‐
kreter  Kriterien  anwenden  kann,  benötigt  der  Lehrer  Formen  von  Arbeitsbündnissen,  in 











schaften  oder  Gesellschaften  eines  bestimmten  Typs“  (Oevermann,  1981,  S.  40).  Fallbe‐
schreibungen können nach dem Verständnis Oevermanns nicht „mehr  leisten als  Illustra‐
tionen und  Exemplifizierungen“, da  es nicht möglich  ist, über  Fallbeschreibungen die  er‐
fahrbare  Welt  zu  erschließen.  Für  Oevermann  stehen  Fallrekonstruktionen  in  deutlicher 
Abgrenzung zum Fallverstehen. Eine Fallrekonstruktion begründet das Fallverstehen über 





















fen  wird,  die  bestimmte  Handlungen  hervorruft,  unabhängig  von  den  real  vorhandenen 
Absichten der Lebenspraxis  (vgl. Kramer, 2007, S. 9). Die Handlungen bzw.  Interaktionen 
werden  in  einem  Protokoll  detailliert  und  zeitlich  festgehalten.  Wenn  der  Heilpädagoge 
etwa  an  einem  bestimmten  Bildungsbezug  interessiert  ist,  wären  Aufzeichnungen  zum 




















und  sichtbare  Kennzeichnungen  ergeben.  Im  Gegensatz  dazu  stehen  die  Lesarten,  „die 











zu prognostizieren und  zu  reprognostizieren  (vgl. Kramer,  2007,  S.  13). Die gewonnenen 
Daten werden  im Verständnis der objektiven Hermeneutik fachanalytisch, objektiv und re‐
konstruktionslogisch  erschlossen.  Mit  der  Rekonstruktion  und  Analyse  der  Ausdrucksge‐
stalten  in der Fallrekonstruktion entsteht Objektivität. Der Vorgang besteht darin, dass die 
untersuchte  und  analysierte  Sequenz  authentisch  eine  Ausdrucksgestalt  verkörpert,  die 














tion  ist  (Kraimer, 2000, S.  10). Reichertz merkt kritisch an, dass die Fallrekonstruktion ein 


























































über,  dieses  Handeln  über  ursprünglich  für  die  Industrie  entwickelte  Qualitätsmanage‐
mentverfahren  (z. B.  ISO  9004)  zu  standardisieren.  Die  Notwendigkeit  individuell  abge‐
stimmten Handelns gerät dadurch jedoch aus dem Blick und das Handeln im sozialen Beruf 
avanciert  zunehmend  zu  einer  reinen  Dienstleistung,  die  auf  Produktivität  und  Effizienz 
zielt. Die Wirksamkeit von Beziehungen sowie deren Bedeutung und Sinnhaftigkeit finden 
keine  Berücksichtigung,  somit  ist  die  Betonung  einer  Nichtstandardisierbarkeit  eine  An‐
erkennung  der  professionell  geleisteten  Vermittlungsleistungen  mit  deren  Komplexität 
sowie des Handelns in Ungewissheitsdimensionen.  
Es kann eingewendet werden, dass Widersprüche grundsätzlich charakteristisch in sozialen 
Berufen  sind, woraus  sich die  Frage ergibt, was das Besondere und das Andersartige  an 
dieser Theorie ist. Die Diskontinuität in sozialen Berufen, die Krisenprozesse, die Erwartun‐
gen (wie z. B. beim Doppelmandat) beeinflussen mit ihren immanenten Widersprüchen die 





Vermittlung  der  Widersprüche,  und  zwar  unter  Verwendung  wissenschaftlichen  Wissens 
und mit der Berufung auf eine Begründungsverpflichtung, besteht der Prozess der Profes‐
sionalisierung. Mit  der Gewichtung  der Handlungspraxis  in  der  strukturellen  Professions‐
theorie, scheinen sich soziale Berufe professionalisieren zu können, die im Vergleich zu den 
merkmals‐ und statusbezogenen Modellen der klassischen Professionen, sich nicht hätten 
professionalisieren  können.  Klassische  Professionen  verlieren  in  der  Gegenwart  zwar  an 
statusbezogener Anerkennung, durch beispielsweise die Erhöhung des Laienwissens, den‐
noch werden  ihre Bedeutung und Relevanz  für die Gesellschaft nur marginal  in Frage ge‐











Nach  der  Einführung  in  die  strukturelle  Professionstheorie  Oevermanns  erfolgt  nun  eine 
reflexive Deskription der Heilpädagogik,  indem unterschiedliche Bereiche, die  für die Heil‐










Was Heilpädagogik  eigentlich  ist oder nicht  ist,  scheint der  stetig gegenwärtige  themati‐
sche Schwerpunkt  innerhalb  ihrer Disziplin zu  sein. Dies erschwert eine  reflexive Deskrip‐
tion  und  eine  nähere  Bestimmung  der  Heilpädagogik,  da  neben  den  Versuchen  einer 




störung bestehender Weltbilder  (vgl. Dewe u. a.  1992, S.  10). Die aus den Veränderungen 




von Fortschritten, Durchbrüchen,  ja sogar  ,Paradigmawechsel‘  in Disziplin, Profession und 
Praxis“ der Heilpädagogik (Gröschke, 2008, S. 7).  
Speck  spricht  davon,  dass  vertraute Ordnungen  und  Selbstverständnisse  infrage  gestellt 



















dete  Behindertenrechtskonvention  angeführt  werden.  Das  Erfordernis  ihrer  Umsetzung 
basiert nunmehr auf einer rechtlichen Grundlage und bedeutet einen vielfältigen Perspekti‐
venwechsel in der Arbeit mit den betroffenen Menschen. Bedingt durch diese Umbrüche ist 
sich  „die  Heilpädagogik  als  spezialisierte  Pädagogik“  selbst  zur  Frage  geworden  (Speck, 



































differenziellen Heilpädagogik  (vgl.  Lindmeier,  2004,  S.  511). Aus  dieser  erziehungswissen‐
schaftlichen  Zuordnung  ergibt  sich  nach  Lindmeier  für  die  Allgemeine  Heilpädagogik  die 
Aufgabe,  Wissensinhalte  zu  kommunizieren,  wie  theoretisches,  historisches  und  verglei‐
chendes Wissen sowie wissenschaftstheoretisches, inner‐ und interdisziplinäres Wissen.  
Er  betont  in  Bezug  auf  Bach,  dass  die  Allgemeine  Heilpädagogik  etwas  anderes  als  die 
Summe  „differenzieller  >>Heilpädagogiken<<“  ist,  ihr  Grundlagenwissen  übernimmt  die 
Funktion eines kritischen Korrektivs, das damit über fachrichtungsspezifische Verengungen 
einzelner Teildisziplinen hinausweist (ebd. S. 512). Dennoch, so macht Lindmeier deutlich, ist 
die  Allgemeine  Heilpädagogik  nicht  als  eine  wissenschaftliche  Leitdisziplin  zu  verstehen, 
vielmehr  fungiert  sie  als  eine  „für  die  gesamte  Wissenschaftsdisziplin  der  Heilpädagogik 
notwendige allgemeine erziehungswissenschaftliche oder metatheoretische Reflexion des‐
sen, was sich in den einzelnen heilpädagogischen Disziplinen und Professionen theoretisch 
und  praktisch  vollzieht“  (ebd.  S.  513).  Analog  zur  Erziehungswissenschaft  sieht  sich  die 













lenkende  Eingriffe  in  Prozesse  der  Forschung  einzelner  heilpädagogischer  Fachbereiche 
5 ZUGÄNGE ZUR HEILPÄDAGOGIK – EINE EINFÜHRUNG 
75 





4. Die „Darlegung des  (heil‐) pädagogischen Grundgedankens“  (ebd.), die  in Abgrenzung 






Er  spricht  von  Heilpädagogik  als  „einer  individualpädagogischen,  einer  sozialpädagogi‐






hardt  verstanden  wissen,  die  den  ersten  Versuch  einer  Grundlegung  der  Heilpädagogik 
unternommen  haben.  Die  Arbeitsdefinition  Lindmeiers  intendiert  eine  Erziehungswissen‐
schaft, die auf Inklusion abzielt und die präventiv, subsidiär und speziell ist. Die Zielgruppen 
stellen sowohl Kinder und Heranwachsende als auch Erwachsene dar, die durch Behinde‐
rungen  Nachteile  oder  Erschwernisse  erfahren.  Dabei  stellt  der  Begriff  der  Behinderung 
keine Form von Legitimation dar, vielmehr ist er deskriptiv zu verstehen, als Ausgangskon‐
zession  für  Erziehungs‐  und Bildungsprozesse  (vgl.  ebd.  S.  517).  Eine weitere  disziplinäre 




Agens  heilpädagogischer  Handlungspraxis.  Der  antizipierte  anthropologische  Anteil  der 
Heilpädagogik  in der Aussage Kobis  steht  im Kontext von Behinderung und wird  in einer 
wertegeleiteten Haltung gesehen (vgl. Greving, 2009, S. 43). Die Wertebasis der Heilpäda‐
gogik  stellt  einen  zentralen  Bezugspunkt,  eine  „wertnormative  Dimension  im  Wissen‐






























































fessionsbestrebungen  nach Greving  das  Ergebnis  historisch‐gesellschaftlicher  Entwicklun‐
gen sind, die bis heute ihre Spuren hinterlassen haben (vgl. Greving, 2009, S. 45f.).  
5.1 Heilpädagogik – die Geschichte um ein begriffliches Verständnis 







Rüttgardt  (2008)  findet  man  in  diesem  Zusammenhang  einen  deutlichen  Fokus  auf  das 
































Heinrich Marianus Deinhardt (1821‐1880) zurückgeführt.  Ihre Erfahrungen  in der von  ihnen 
































tet. Beispielsweise  sah Max  Isserlin  (1925) die heilpädagogische Praxis  als Grundlage der 
psychiatrischen  Erkenntnis,  deren  Aufgabe  die  Bekämpfung  krankhafter  Symptome  war. 
Erziehung hatte nach  Isserlin nichts mit dererlei Aufgaben zu tun (vgl. ebd. S. 51). Die sich 
daraus  entwickelnde  Medico‐Pädagogik  gehörte  und  gehört  nach  wie  vor  zu  einem  ein‐
flussreichen  Traditionsstrang  innerhalb  der  Pädagogik.  Der  Begriff  Heilpädagogik  vermit‐
telt,  Heilen  in  Form  ärztlicher  Behandlung  zu  favorisieren  und  diesem  die  erzieherische 








































Gröschke,  1992,  S.  16ff.).  Die  Heilpädagogik  hat  sich  trotz  mitmenschlicher  altruistischer 





sich  ein  unausweichlicher  Prozess  der  Etikettierung,  Stigmatisierung  und Diskriminierung 
von Menschen in der Heilpädagogik, der sich in einer historischen Negativierung der heilpä‐








































Aspekte  berücksichtigt  und  miteinander  in  Beziehung  gebracht  werden  sollen  (vgl.  Mei‐






schehen  zeigt  sich,  dass  schwierige  Erziehungssituationen  und  problematische  Zustände 
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konstitutiv  zur  Erziehung  gehören  und  „jegliche  Pädagogik  Heilpädagogik  ist  und  nichts 
anderes, sofern sie sich nicht den Vorwurf gefallen  lassen will, eine  ’defizitäre’ Pädagogik 









































als eine Sonderaufgabe  zu definieren  ist, die  funktional abzuhandeln wäre oder  sich  ver‐
selbstständigt, vielmehr ist das heilpädagogische Handeln pädagogisch erzieherisches Han‐
deln  an  sich  (vgl.  Köhn,  2001,  S.  16ff.).  Erziehung  umfasst  die  komplexen  Aufgaben  des 
Schutz, der Fürsorge, Pflege, Förderung, Anleitung zum Sozialverhalten und Gestaltung der 
sozialen und dinglichen Umwelt (vgl. Oy/Sagi, 1997, S. 22). Erziehung bei erwachsenen (be‐














































das  zu  Wählende mit  hervorbringt  (vgl.  ebd.  S.  37). Geschichtlichkeit  bedeutet,  dass  die 
Praxis als Mitgestalter zur Geschichte beiträgt und  somit weder Opfer noch Herr der Ge‐


















von Denktätigkeit  (Entwurf) und Welttätigkeit  (Handlung)  (vgl.  ebd.  S. 88). Das  Subjekt, 





Subjekt  und  Objekt  durch  die  Vergangenheit  bestimmt  und  offen  für  zukünftige  Hand‐
























(vgl.  ebd.  S.  103).  Gesellschaftliche  Anforderungen  und  Voraussetzungen  müssen  sich  in 
sinnvoller Weise  in die Pädagogik  transformieren  lassen oder ggf. gesellschaftliche Bedin‐
gungen  so verändern, dass die Möglichkeiten zu einer gelingenden Erziehung geschaffen 
werden.  So  werden  beispielsweise  Sitten  und  Gebräuche  aus  der  Erwachsenenwelt  z. B. 
durch Kindersprache oder Kunst in die Kinderwelt transformiert (vgl. ebd. S. 104). Das Prin‐
zip der pädagogischen Transformation meint die Überführung gesellschaftlicher Determi‐
nation  in  pädagogische  Determination  und  umgekehrt.  Dies  bedeutet,  gesellschaftliche 
Einflüsse, Erwartungen und Anliegen über die Pädagogik zu transformieren, statt sie vorbe‐















Formen  der  ausdifferenzierten  menschlichen  Praxis“  (ebd.  S.  118).  Dabei  distanziert  sich 














überführen  kann  bzw.  als  Mängelcharakter  unveränderbar  bestehen  bleibt  (vgl.  ebd.  S. 
30ff.).  Diese  Imperfektheit  nimmt  Bezug  auf  die  menschliche  Praxis  und  versucht  diese 
nicht  aufzuheben,  sondern  ihr  eine  Wendung  zu  geben,  indem  der  Mensch  seine  Welt 
selbstbestimmt und offen deuten kann.  
Während die konstitutiven Prinzipien grundlegende Aussagen zur charakteristischen Struk‐









































auf Bildung) bei  jedem Menschen  antizipiert  und  Selbsttätigkeit  zu  ermöglichen  und  he‐






zu  lernen, erübrigt eine Differenzierung  von behindert und nicht behindert.  Jedem Men‐










aus,  sie bestimmen Erziehung umfassend  auch  im Hinblick  auf das Erwachsenenalter, da 











Der Begriff der Bildung  kann  auf das griechische  ‚paideia’  zurückgeführt werden und  als 
„die  weltgemäße  Fügung  und  Ordnung  des  Menschenlebens“  verstanden  werden  (Fink, 
1970, S.  13). Bildung bezeichnet den  lebenslangen komplexen emanzipatorischen Prozess 




grunde,  was  sich  z. B.  in  Mündigkeit  als  wesentliches  Ziel  pädagogischen  Handelns  aus‐
drückt (ebd. S. 43). Bildung wird als ein zentraler Bereich der Pädagogik verstanden, in des‐




tet.  Erziehung  ermöglicht Bildung,  „sonst wäre  sie bloße  Zucht. Und Bildung bedarf  der 
Erziehung als ihrer Voraussetzung“ (Sesnik, 2000, S. 23). Wember sieht die Bedingtheit von 
Erziehung und Bildung  in dreifacher Hinsicht,  indem  sie  sich „erstens einander möglichst 
wenig überschneiden, zweitens einander möglichst gut ergänzen und drittens  inhaltlich so 
bestimmt  sind,  dass  sie  zusammen  genommen  das  Gesamt  der  pädagogisch  relevanten 
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Situationen  fassen“  (Wember,  2003,  S.  29f.).  Während  Erziehung  primär  die  soziale  und 









entbehren  deren  genauer  Planbarkeit  und  Zielbestimmung.  Zwischen  Bildung  und  Erzie‐
hung  wird  demnach  eine  untrennbare  Differenz  vermutet,  wie  beispielsweise  Heydorn 
(1970)  anführt.  „Mit  dem  Begriff  der  Bildung  wird  die  Antithese  zum  Erziehungsprozeß 
entworfen; sie bleibt zunächst unvermittelt (…) Bildung dagegen begreift sich als entbun‐
dene Selbsttätigkeit, als schon vollzogene Emanzipation. Mit  ihr begreift sich der Mensch 









Demzufolge  ist  die  Einlösung  von  Bildung  identitätsbestimmend,  da  Einstellungen,  die 
durch Bildung erworben werden,  zu einem System  fester Einstellungen und demnach  zu 
etwas  Persönlichkeits‐  bzw.  Identitätsbildendem  werden  (vgl.  ebd.).  Für  die  vorliegende 
Arbeit wird  davon  ausgegangen,  dass  sich Bildung  und  Erziehung  im  Sinne  von  Ermögli‐





lich  beeinflusst  sind  und  denen  unterschiedliche  theoretische Ansätzen  zugrunde  liegen. 

















(Bourdieu)  ist und sie hat auch  in  ihrem hehrsten moralischen Motiv  (Inklusion) noch die 
Tendenz zur Regierungspraktik“ (Stinkes, 2010, S. 136).  
Ein Bildungsbegriff, der primär auf die Vermittlung von gesellschaftlichen Normen und ent‐
sprechender  Anpassung  zielt  und  der  „Bildungsprivilegien,  Chancenungleichheit  und  Be‐

































Handlung.  Dieses  Bildungsverständnis  trifft  keine  Unterscheidung  zwischen  behinderten 
und nicht behinderten Menschen. 
Der Bildungsbegriff für Menschen mit geistiger Behinderung hat bis  in die  jüngste Vergan‐




großen Teil  ersetzt  (vgl. ebd. S.  28).  In der Entstehung der Geistigbehindertenpädagogik 
veränderte  sich  der  Bildungsbegriff  dahin  gehend,  als  das  Menschen  mit  einer  geistigen 





Kindes  als  auch  jeden  Erwachsenen  sich  gemäss  seiner    Möglichkeiten  zu  entfalten  und 
zwar auf der Basis seiner ganz eigenen Welterfahrung (vgl. Fornefeld, 2010, S. 278). An die‐
ser Stelle zeigt sich ein offensichtlicher Widerspruch. Einerseits wird maßgeblich von einer 






















Welt  verstanden  werden,  denn  die  damit  verbundenen  Lernprozesse  sind  „in  pädagogi‐
scher Perspektive und in strengem Sinne eine Erfahrung“ (Meyer‐Drawe, 2008, S. 15). 





der  Inklusionsgedanke  im Bildungsgeschehen nicht unproblematisch, da „Inklusion  in der 
modernen Gesellschaft als Partialinklusion, d. h. als  Inklusion  in einige bzw. verschiedene 








Zum  einen  bedeutet  es  die  weitere  Exklusion  von  behinderten  Menschen  aus  dem  Bil‐





teil  nicht  verhindert  kann:  „strukturelle Abhängigkeiten  und Gewalt,  Exklusionsprozesse, 
bodenlose  Ignoranz gegenüber den  Lern‐ und Entwicklungsmöglichkeiten und Bedürfnis‐
sen des Menschen“ (ebd. S. 130). Einerseits  ist Bildung ein „normativ aufgeladenes Orien‐














also dem  jeweils anderen  (vgl. ebd.).  In dieser  Intersubjektivität  ist Bildung ein Prozess  in 
Verhältnissen, wo der Einzelne gedrängt  ist, „sich zu sich selbst  im Kontext einer Welt der 
Anforderungen zu verhalten und seinem Leben eine Form, eine Gestalt, einen Ausdruck zu 
geben“,  statt  einen Prozess  zu durchleben, wo  es nur darum geht,  sich  selbst  zu bilden 
(Stinkes, 2008, S. 100). Stinkes folgert daraus, dass das Ziel von Bildung nicht die Mensch‐
werdung an sich  ist, sondern dass Bildung Antworten gibt auf die „Not und Nötigung, das 
Leben  führen  zu müssen“  (ebd.), und da  jede Antwort  eine  zwischenmenschliche Bezie‐














beziehen  und  die  das  Bedürfniss  nach  Weiterbildung  auch  von  außen  her  unterstützen 
(vgl.Theunissen, 2003, S. 54).  
Theunissen  führt aus, dass die Heilpädagogik mit Begriffen wie u. a. heilpädagogische Er‐
wachsenenbildung,  heilpädagogische  Übungsbehandlung,  Erziehung  oder  Therapie  er‐














Resümierend  lässt  sich  festhalten:  Bildung  geht  über  die  dogmatische  Vorstellung  einer 
reinen Anhäufung von Wissen hinaus, da sie sich auf die als sinnhaft erlebten Erfahrungen 











































oder  Beeinflussung  einer  Krankheit.  Therapie  bedeutet  somit  Heilbehandlung  und  inten‐
diert die Wiederherstellung eines  ,gesunden‘ Zustandes durch Beseitigung  von Störvaria‐
blen“ (Theunissen, 1995, S. 140). Doch dieses Verständnis von Therapie ist zweifelhaft, da es 






















2. Aufgabenkomplexität: Der Therapiebegriff  impliziert eine „Aufgabenkonzentration“  im 
Gegensatz zu der zunehmenden Komplexität von Aufgaben. 
3. Normenproblematik:  In  der  Therapie  scheint  eine  „Normenpräzisierung“  möglich  zu 
sein, da die Restituierung von Normalität und Gesundheit weniger drückend  ist, als das  im 
pädagogischen Handeln der Fall ist.  
4. Methodenpluralität:  Therapie  ermöglicht  gegenüber  der  zunehmenden  Pluralität  und 
Komplexität sowohl von Aufgaben als auch Methoden im pädagogischen Bereich eine „Me‐
thodenspezialisierung“. 












8. Ökonomische  Unterbewertung:  Durch  die  Ungleichheit  der  Gehälter  innerhalb  beider 















Erziehung  ist  folglich ungeklärt. Die Gründe dafür  liegen  in unterschiedlichen Sichtweisen 
und Systembedingungen, wie z. B. der Bevorzugung medizinischer Systeme vor Bildungs‐
systemen. Therapie bewirkt die Vorstellung von objektiv vorhandenen Krankheiten, wäh‐
rend  Erziehung  darauf  zielt,  einen  Mangel  ausgleichen  bzw.  beheben  wollen  (vgl.  Kobi, 
2004, S. 343). Der Konflikt zwischen Erziehung und Therapie  ist  letztlich auf einen „zuneh‐
menden  inflationären Gebrauch  des  Terminus  >>Therapie<<  und  auf  einen  dazu  komple‐
mentär verengten Erziehungs‐/Bildungsbegriff zurückzuführen“  (Kobi, 2004, S. 343). Kobi 
unterscheidet zwischen Therapie und Erziehung, betont aber deren Ergänzungsverhältnis. 
Therapie  ist  in  dieser  Unterscheidung  im  Wesentlichen  indikativ,  kausal,  objektiviert  und 
additiv. Demnach beruht Therapie primär auf medizinischen  Indikationen, die Krankheiten 
bzw. Leiden voraussetzen (indikativ) und die auf Gesundheit und Herstellung eines norma‐






Erziehung hingegen  ist  imperativ, final/prospektiv, subjektiv und  immanent. Erziehung ent‐
steht aus der Seinssituation des Menschen, aus psychologischen, biologischen und gesell‐
schaftlichen Gründen heraus und  fragt nicht nach speziellen  Indikationen (imperativ). Das 
Interesse  der  Erziehung  an  Erziehungs‐,  Bildungs‐  und  Förderungsmöglichkeiten  ist  fi‐









sonales  Lernen unwichtig  erscheint,  kann  von  Therapie gesprochen werden  (vgl.  ebd.  S. 
348).  
Insgesamt  zeigt  sich,  dass  eine  therapeutische Dimension  Einfluss  auf  die Heilpädagogik 
hat, und zwar in unmittelbarem Zusammenhang mit Erziehung und Bildung. Die Vermittlung 
der Dimensionen von Therapie erweitert den Prozess der Erziehung bzw. Bildung im Unter‐




heit  von  Störungsbildern  zu  unterscheiden.  Nachdem  die  Heilpädagogik  in  den  vorange‐
henden Abschnitten unter Berücksichtigung ihrer Bestandteile Erziehung, Bildung und The‐
rapie beschrieben wurde, soll im Folgenden auf einen weiteren wichtigen und charakteristi‐









ist  die  Abweichung  von  einer  „anthropologischen  Idealkonzeption“,  die  sich  durch  Leis‐




Handlungspraxis durch verschiedene Formen von  ‚Zusätzen’,  ‚Spezialisierungen’ oder  ‚Be‐
sonderungen’, wie beispielsweise Förderangeboten, Hilfsmitteln und Therapien, Rechnung 
getragen.  
Für  die  Theorie  ergibt  sich  eine  dreifache  Funktion: Die  erste  Funktion  liegt  im Orientie‐
rungswissen für die Handlungspraxis, welches als „Meta‐Wissen die Widersprüche des pro‐
fessionellen  pädagogischen  Handeln  offen  legt(sic)“  (Dlugosch,  2003,  S.  73).  Die  zweite 





„in  einer  vom  Behinderungsbegriff  als  Leitbegriff  abrückenden  Terminologie  zentral“ 
(Speck,  1998,  S.  269). Die Begründung  liegt  für  Speck darin, dass  spezielle  Erfordernisse 
nicht  nur  aus  Sicht  des  Subjektes,  sondern  auch  aus objektiver Perspektive  virulent  sind 
(vgl. ebd.) Denn neben den  individuellen Bedürfnissen stehen soziale Aspekte sowie gene‐











































prozess.  Er  definiert Behinderung  nicht  als  subjektbezogenen Defekt,  sondern  als  natur‐
wüchsig  entstandenes  Phänomen.  Behinderung  ist  als  realer  Lebenszusammenhang  zu 











del,  1999,  S.  303).  Nicht  in  der  Person  liegt  die  Behinderung  begründet,  sondern  in  der 
Wahrnehmung  (und Reaktion) der Umwelt. Behinderung  ist somit ein  relationales Phäno‐
men, welches  sich  nur  in  sozialen Beziehungen manifestiert  und  somit  gesellschaftlicher 










Ein  relationierendes Verständnis von Behinderung  führt Klauer  in Anlehnung an Bach an, 
demnach bezeichnet Behinderung nicht  irgendein Persönlichkeitsmerkmal an sich bezeich‐
net, wie eine körperliche oder psychische Schädigung, „sondern eine Diskrepanz zwischen 








des Menschlichen“  (Dederich,  2000,  S.  253). Den  angeführten Definitionen  von Behinde‐
rung gemeinsam  ist Abweichung von Normen und Normalität bzw. gesellschaftlichen, kul‐
turellen und sozialen Erwartungen, während die daraus entstehenden Folgen, Wertungen 
und  Maßnahmen  Unterschiedlichkeiten  aufweisen.  Normen  sind  von  außen  gesetzt,  sie 
erlauben  und  ermöglichen  Wertvorstellungen  auf  soziokultureller  Basis  (vgl.  Dederich, 
2007a, S.  134). Soziale Normen strukturieren einerseits soziale  Interaktionen, andererseits 









Normalfelder  von  z. B.  Intelligenz,  Gesundheit,  Sicherheit,  Leistung  konstituiert  sich  die 
soziale Funktion der Normalität (vgl. ebd. S. 204f.). Unter einem Basis‐Normalfeld wird eine 
Kategorie  verstanden,  die  gesellschaftliche  Relevanz  besitzt.  Die  Funktion  des  Basis‐
Normalfeldes liegt darin begründetet, dass der einzelne Mensch dieses Feld nutzt, um sich 
mit  anderen Menschen  zu  vergleichen bzw.  sich gegenüber diesen  zu positionieren  (vgl. 
ebd. S. 205).  








gogische  Gestaltung  der  menschlichen  Daseinsstruktur  in  ihrer  je  eigenen  Profilation  als 
’Eigenstruktur’  geht“  (Lindmeier,  1993,  S.  249).  Behinderung  stellt  aus  dieser  Sicht  eine 
Seinsform dar, welche besondere Anforderungen an die Theoriebildung und Handlungspra‐
xis mit sich bringt.  













anzusehen  ist. Diese Sichtweise  vom Einfluss  verschiedener Kontexte und Rahmenbedin‐







Beeinträchtigungen  ein  voller  Subjektstatus  und  uneingeschränkte  Partizipation  möglich 
wird“  (Waldschmidt/Schneider,  2007,  S.  13).  Die  Sichtweise,  Menschen  mit  Behinderung 
vom Status eines nicht behinderten Menschen aus zu betrachten, kehrt sich dabei um. Be‐
hinderung wird  „von  einer  >dezentrierten< Position  aus  (…)  als  erkenntnisleitendes Mo‐
ment für die Analyse der Mehrheitsgesellschaft“ genutzt (ebd. S. 15). 





der  Behinderung  unterliegt  oftmals  einer  defizitären  Beschreibung,  was  es  weiter  er‐
schwert,  ihn zu definieren. Denn  in der Annäherung an den Behinderungsbegriff wird mit 
unterschiedlichen Zu‐ und Beschreibungen agiert, die  jedoch  tendenziell auch negativ be‐
setzt  sind. Genau dies  kennzeichnet  das  ständige Dilemma  einer begrifflichen Definition: 
über Behinderung zu sprechen und sie zu bezeichnen, obwohl genau diese Bezeichnungen 
kritisiert werden (vgl. ebd. S. 18). Daraus ist zu folgern: Behinderung ist weder etwas exakt 
Definierbares  noch  etwas  Absolutes,  sondern  etwas,  das  konventionellen  Bewertungen 
unterliegt  und  „aus  den  verschiedenen  Deutungsmustern  wechselnder  historischer  und 
gesellschaftlicher Wirklichkeiten  lebenslang neu geboren wird, also etwas R e  l a t  i v e s“ 
(Schuchardt, 1996, S. 18).  
In dieser Arbeit wird Behinderung sowohl als „individuale wie auch soziale Kategorie“ ver‐




es nicht um ein  in  irgendeiner Form beeinträchtigtes  Individuum,  sondern um ein „mehr‐


















Zur  theoretischen Grundlage und  zur  „disziplinären  Selbstvergewisserung und  Identitäts‐






























tens  verkürzt  die  Identifizierung  einer  Anthropologie  mit  einer  Ethik  das  Praxisproblem 











auch Veränderungen  in  ethischen Anschauungen. Auf  diese Weise  sind beide Disziplinen 
miteinander  verbunden.  Die  „anthropologisch‐moralische  Qualität“  also  geht  in  die  „Be‐
gründung von pädagogischer Ethik selbst“ mit ein (Wulf, 1994, S. 141). 




















2. Der  philosophische  Ansatz  begreift  den  Menschen  als:  ,das  nichtfestgestellte  Tier‘ 
(Nietzsche).  Der  Mensch  ist  die  Ganzheit  der  offenen  Fragen,  ein  ,offenes  System‘ 
(Bollnow, Derbolav, Loch). 
3. Der  phänomenologische  Ansatz  begreift  den  Menschen  als:  homo  distinctus.  Der 
Mensch  ist: Erwachsener, Kind, Lehrer, Schüler, Vater, Mutter  (Langeveld, Rang, Las‐
sahn).  
4. Der  dialektisch‐reflexive  Ansatz  begreift  den  Menschen  als:  zoon  politikon.  Der 




6. Der  texturale Ansatz begreift  den Menschen  als: Anagramm. Der Mensch wird  zum 
poetischen Text (Derrida, Foucault, Geertz). 
7. Der  plural‐historische  Ansatz  begreift  den  Menschen  als:  homo  absconditus.  Der 
Mensch  erscheint  im  Modus  der  Pluralität,  Reflexivität  und  doppelten  Historizität 
(Kamper & Wulf, Wünsche, Mollenhauer, Lenzen, Wulf)“ (ebd. S. 19f.) 
Die verschiedenen Ansätze  lassen sich zu keiner allgemeinen „pädagogischen Anthropolo‐
gie“  als  Schlüsselwissenschaft  und  Fundament  der  Pädagogik  zusammenschließen  (vgl. 
ebd.  S.  25). Die pädagogische Anthropologie hat  sich nach  Zirfas  in  einem  ‚Zwischen’  zu 
situieren: „Ist sie als Anthropologie zu konkret, so legt sie den Menschen auf ein bestimm‐
tes Sein fest, ist sie zu offen, so erscheint alles menschenmöglich – und Grausamkeiten aller 









um  den  historischen  Zusammenhang  von  Mensch(engeschichten)  und  Erzie‐
hung(sgeschichten) zu bearbeiten. Eine pädagogische Anthropologie bezieht sich auf Bei‐








Die  Ansicht,  dass  die  Anthropologie  einen  Nutzen  für  die  Pädagogik  bietet,  unterstützt 











Anthropologie  geleitet  wird,  die  durch  historische,  politische  und  gesellschaftliche  Strö‐
mungen geprägt ist, welche wiederum Einfluss auf die Auffassungen zur menschlichen Sub‐
jektivität haben  (vgl. Mattner/Gerspach,  1997, S.  28). Für die Heilpädagogik  stellt  sich die 
Anforderung,  implizite Menschenbilder  in pädagogischen Konzepten und Systemen zu ex‐
plizieren, was bedeutet, verborgene Menschenbilder sowie die dazugehörigen Prämissen, 
die den  jeweiligen Theoriesystemen zugrunde  liegen, kritisch zu hinterfragen  (vgl. ebd. S. 
30). Die anthropologischen Prämissen, auf denen die medizinischen, psychologischen und 
(heil‐) pädagogischen Theorien basieren, kritisch zu hinterfragen,  ist  insbesondere  für die 
Heilpädagogik  von  elementarer  Bedeutung.  „Denn  unreflektierte  Paradigmata  mit  ihren 
jeweiligen divergierenden Menschenbildern und apriorische Annahmen über die Wirklich‐
keit bedingen nicht nur konkurrierende pädagogische  Interventionen  im  jeweiligen Praxis‐







fast nur möglich  zu  sein, über Behinderung  zu  sprechen, wenn eine  implizite Vorstellung 
davon besteht „was ,der Mensch’ ist oder sein soll“ (Dederich, 2009, S. 18). Behinderung ist 
immer mit einer Vorstellung vom Menschsein, mit einem Bild vom Menschen verbunden. Es 
erscheint  trivial,  dass  jede  pädagogische  Auffassung  über  ein  explizites  oder  implizites 
Menschenbild verfügt (vgl. Zirfas, 2012, S. 76). Ein pädagogisches Menschenbild geht stets 



















menschen“,  vornehmlich  in  Gestalt  des  „Homo  Sociologicus“  zu  sein  (ebd.).  Dieses  Bild 
wird begünstigt und ihm wird eine führende Stellung zugestanden. „Insofern der rationale 
Mensch durchgängig als  ,heimliches‘  Ideal  fungiert,  ist es zulässig von  ,dem  (einen) Men‐
schenbild‘  der  Erziehungswissenschaft  zu  sprechen,  wenngleich  bunte  und  voneinander 
abweichende Porträts dieses ,Urtypus‘ kursieren“ (ebd. S. XIII). Ein Menschenbild im päda‐
















Ein Menschenbild  für die Heilpädagogik  kann  in  einer ersten Annäherung  in einem  kons‐
truktiven Menschenbild  liegen, welches über  „eine gestaltende und pädagogisch  verant‐
wortbare Kraft“ verfügt (Meinberg, 1988, S. 10). Im Gegensatz dazu steht das rekonstrukti‐
ve Menschenbild, welches aus den jeweiligen pädagogischen Theorien ein Menschenbild zu 
konservieren  versucht  und  die Bilder,  die  in  diesen  Theorien  scheinbar  impliziert  sind,  in 
deskriptiver  Weise  interpretiert  (vgl.  ebd.  S.  9).  Die  Intention,  ein  Menschenbild  für  die 
Heilpädagogik zu bestimmen, zielt nicht auf ein spezielles Menschenbild für Menschen mit 
Behinderungen, vielmehr geht es bei der Suche nach einem Menschenbild um die Fragen, 
was  die  individuellen,  gesellschaftlichen  und  Voraussetzung  sind,  damit  die  Werte  der 
Gleichheit und Menschenwürde  für  allen Menschen möglich wird  (vgl.Haeberlin,  1994,  S. 
93). Haeberlin plädiert daher für ein Menschenbild, das den Wert der Unverletzlichkeit, der 
Gleichwertigkeit und der nicht zu verlierenden Würde eines  jeden Menschen,  trotz  indivi‐
dueller und auch extremer Verschiedenartigkeit, beinhaltet (vgl. Haeberlin, 2005, S. 33). Das 





men menschlichen  Lebens  geltendes Menschenbild  zu  sehen.  Somit  führt  „die  faktische 












„individuell  einzigartigen  Persönlichkeit“  zu  reifen  (ebd. S.  237).  Die  „Lernfähigkeit“  zielt 
neben den Prozessen von Wachstum und Reifung auf den Prozess des Lernens, was von 
simplen bis zu umfassenden Formen  reicht.  In diesen Prozessen geht es darum, dass das 





Umwelt  agiert,  dies  schließt  autonomes  Handeln  ebenso  wie  assistiertes  Handeln  ein 
(ebd.).  
Diese  anthropologischen  Fundamentalien  bewirken  ein  Menschenbild,  welches  Orientie‐
rung auf der Handlungsebene bietet. Denn zu handeln bedeutet im Weiteren eine Entschei‐
dung  für  ein  konkretes  ethisches Merkmal, was  „immer  auch mit der Beantwortung der 
anthropologischen Grundfrage nach dem Wesen des Menschen einhergeht. In diesem Sin‐
ne  sind Anthropologie und Ethik eng aneinander gekoppelt“  (Greving/Ondracek, 2009, S. 
53).  Da  die  pädagogische  Anthropologie  nach  der  „menschlichen  Bestimmung,  nämlich 











ethik“ zur Verfügung stellen  (Wulf,  1994, S.  143). Um zu vermeiden, dass aus der Vorstel‐
lung, wie der Mensch zu  sein hat, ein „objektives Sollen“ abgeleitet wird, welches durch 










halb der Ethik  aufgelöst werden  können  „mit dem Ziel, die mit  einer Ethik  verbundenen 






















Im  gegenwärtigen  behindertenpädagogischen Diskurs  zur  Ethik  lassen  sich  verschiedene 
Ethiktypen erkennen, die auf eine weite philosophische Palette zurückgreifen, wie sich z. B. 




beziehen.  Demzufolge  sind  die  Antworten  auch  entsprechend  vielfältig  (vgl.  Dederich, 
2007,  S.  215). Dennoch  formuliert Dederich  einen Grundkonsens,  den  er  in  der  ‚Ethik  als 
Schutzbereich‘ und  in der  ‚Anerkennung  von Vielfalt und Differenz‘  sieht. Diese Bereiche 













die  zur  Ausprägung  der  Begriffe  „Unperson“  und  „Nichtperson“  geführt  haben  und  da‐
durch bestimmte Personenkreise als weniger schutzwürdig herausgestellt haben. Daher ist 


















differenzieren  lässt. Eine  so gelagerte Ethik hat das Ziel, Orientierungen  vorzuhalten, die 
konstitutiv, aber nicht  formalistisch  sind. Die  Intention der Heilpädagogik,  sich ethisch zu 
legitimieren,  kann  die  Gefahr  bergen,  „Diskurse  zu  moralisieren  und  sich  selbst  zu  einer 
moralischen  Instanz  zu  stilisieren. Zugleich besteht,  (…) die Gefahr einer Ethisierung der 

































Beziehungsverhältnisse  sind  oftmals  durch  Asymmetrien  und  Abhängigkeiten,  wie  bei‐
spielsweise  durch  Behinderung  oder  Alter,  gekennzeichnet  (vgl.  Gröschke,  2008,  S.107). 
Diese gilt es  im Beziehungsgefüge zu  relationieren, um den  jeweils „lebendigen, offenen, 























Für  ein heilpädagogisches Beziehungsverständnis  soll nachfolgend  auf  „das Konzept des 
Dialogischen“ Bezug genommen werden, wie dies u. a. Speck  (1998), Kobi  (2004), Moser 
(2003) vollzogen haben. Dabei stellt das Dialogische eine Divergenz zu vermeintlich  instru‐
mentalistischen,  erziehungswissenschaftlichen  Entwürfen  dar  (vgl.  Moser,  S.  84).  Es  be‐
schreibt das Erziehungsverhältnis, die Beziehung „im Sinne von Begegnung und Verstehen 




des Menschen  sichert“  (ebd.  S. 85). Das Dialogische  ist nicht  als handlungstheoretischer 
Entwurf zu verstehen, vielmehr  ist es als ein ethischer Rahmen zu verstehen, der  im Erzie‐






































































nach  (vgl. ebd. S.  18f.). Die Begegnung  in Beziehungen wird  für Buber zum Dialogischen, 
wenn die Menschen sich einander zuwenden können. Diese Sphäre des ‚zwischen mensch‐



















des  ICH‐DU aber erscheint das  ICH als Person, welches mit einer anderen Person  in Bezie‐
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hung  tritt  (vgl. Buber,  1997, S. 65). Das  Ich erfährt  im Es eine Summe von Eigenschaften, 
erlebt sie aber nicht unmittelbar. Das ICH erfährt ETWAS, aber der „Erfahrende hat keinen 
Anteil an der Welt. Die Erfahrung  ist  ja >>in  ihm<< und nicht zwischen  ihm und der Welt“ 

























darum geht, dem  jeweils  anderen mit Achtung  zu begegnen und  ihm  „neben  sich  einen 
Daseinsraum zu eröffnen“ (Dederich/Schnell, 2009, S. 78). Achtung bedeutet einerseits die 
grundsätzliche Bejahung  des  anderen  unabhängig  von  Zuneigungsgefühlen  und  anderer‐
seits die Wahrnehmung einer Distanz und Abgrenzung  zum anderen. Diese Merkmale  im 







sives Bauelement von Handlungen.  Indem  ich etwas aktiv tue oder  lasse, geschieht meine 
dem Anderen geltende Achtung seiner Person“ (Schnell, 2008, S. 156). Die Beziehungsge‐
staltung  in  einem  dialogischen  Verständnis  unter  besonderer  Beachtung  eines  Anerken‐
nungsverhältnisses entspricht der heilpädagogischen Handlungspraxis  in dem Sinne, dass 
dieser eine ethische Orientierungskategorie zugrunde liegt. Die implizierte Zweckfreiheit im 
Beziehungsverständnis  Bubers  bildet  einen  bedeutsamen  Impuls,  um  Zweck‐  und  Zielge‐
bundenheit  von  Beziehungen  immer  wieder  dahin  gehend  zu  reflektieren,  inwieweit  die 
Anerkennung des anderen das tragende Element von Beziehungen ist.  










fragt „als Gütesiegel“  fungieren  (Dederich, 2000, S.101). Darüber hinaus hat  sich gezeigt, 
dass  sowohl  der  Aufgabenbereich  der  Heilpädagogik  als  auch  Deutungsintentionen  von 
Begrifflichkeiten weder vollständig noch verbindlich darzulegen sind. Vielfach werden diese 
Aspekte in der Handlungspraxis subjektiv gedeutet und in entsprechende Zusammenhänge 
gebracht,  so  dass  vielen  Handlungen  theoretische  bzw.  wissenschaftliche  Begründungs‐
grundlagen fehlen.   
Des Weiteren wurde ersichtlich, dass die Handlungspraxis der Heilpädagogik zwar Bildung 
und  Erziehung  einlöst,  aber  dieses  noch  immer  unter  den  Prämissen  von  Spezialisierung 
und Besonderung, was auf zuvor stattgefundene segregative Prozesse schließen läßt. Diese 
Prämissen  bilden  in  Verbindung  mit  Menschen  die  gesellschaftlich  am  Rand  stehen,  wie 
behinderte oder alte Menschen die faktische Legitimation der Heilpädagogik.  
Eine  Professionalisierung  der  Heilpädagogik  kann  dazu  beitragen  sich  dieses  Selbst‐




































dagogik  bereits  als  Profession  verstehen,  vgl.  z. B.  Kobi,  2004,  Haberlin,  2005,  Gre‐
ving/Ondracek,  2009. Konzeptionelle Ansätze hat u. a. Gröschke  (2008) vorgelegt. Dieser 
geht von einer heilpädagogischen Professionalität aus, die über deren Handlungsgrammatik 





dagogik,  wie  beispielsweise  die  diagnostische  Kompetenz,  herausgestellt.  Greving  (2011) 
hat die heilpädagogische Professionalität  in  einem mehrdimensionalen Ansatz dargelegt, 
der auf sieben unterschiedlichen Dimensionen, wie z. B. der historischen oder der anthropo‐








über  „Definitionsprobleme“  und  das  Abarbeiten  an  Merkmalskatalogen  nicht  hinausge‐
kommen ist, zudem fehlt es an einer „Auseinandersetzung mit der spezifischen Typik päda‐
gogischer Tätigkeit“ (Koring, 1996, S. 319). Somit ist als Erfordernis für eine Professionalisie‐
rung  die  spezifische  Handlungsgrammatik  zu  verdeutlichen  und  die  tatsächliche  Hand‐
lungspraxis  transparent darzulegen  (Dewe u. a.,  1992,  S.16). Denn wie  aufgezeigt wurde, 
zielt die strukturelle Professionstheorie auf die Handlungspraxis mit den dort auftretenden 
Widersprüchen bzw. widersprüchlichen Einheiten. Aus den widersprüchlichen Einheiten, die 











gogik  insoweit, als sie zwar über Methoden  in der Handlungspraxis verfügt,  ihr aber „eine 
anerkannte fachspezifische Handlungstheorie“ noch fehlt (Greving/Ondracek, 2008, S. 35). 
Das strukturtheoretische Defizit der Heilpädagogik ist zudem durch die Hypothek ihrer his‐






Explizierungen  von Begriffen  ist ebenfalls ein  auf die Heilpädagogik  zutreffendes Defizit. 
Begriffe  innerhalb der Binnenstruktur der Heilpädagogik weisen oftmals ein Spektrum an 







Bezügen  heraus  entwickelte  Begriffsbestimmung,  die  eine  Verbindlichkeit  innerhalb  der 
Binnenstruktur der Heilpädagogik aufweist, verändert werden (was  in diesem Verständnis 
Aufgabe der Disziplin wäre). Im Sinne der Ausführungen Oevermanns kann dies als ein mög‐
















tergegeben  hat  oder  teils  ohne  dass  die  Allgemeine  Pädagogik  bedingt  durch  vorherige 
Separation überhaupt zum Einsatz gekommen wäre. Wissens‐ und Normvermittlung  in der 
















sich  in der Reinszenierung  von Geschehnissen, die  zur Beschädigung geführt haben  (vgl. 
ebd. S. 115). Oevermann sieht die Dimension der Therapie so, „dass die manifest therapeuti‐
sche Praxis  einen  Spezialfall  einer  explizit  auf Prophylaxe bedachten professionalisierten 








Anteil der Heilpädagogik  in Form der Wissens‐ und Normvermittlung und  ist somit  integra‐
ler Bestandteil dieser.  
Der  Focus  der  Therapie  bedeutet  neben  einer  handlungspraktisch  methodischen  Wahl 
auch,  entsprechendes  spezialisiertes  Wissen  vorzuhalten,  welches  in  der  Heilpädagogik 
noch zu explizieren  ist. Die therapeutische Dimension stellt  in der Heilpädagogik noch kei‐
nen  selbstverständlichen Bestandteil dar, da  sie noch  immer als  fraglich gilt oder kritisch 
gesehen wird (vgl. u. a. Haeberlin, 2005). Somit fehlt es auch an entsprechendem grundla‐
gentheoretischem Wissen. Primär werden die  therapeutischen  Interventionen  in der Heil‐
pädagogik  als  handlungspraktisches  methodisches  Repertoire  aufgefasst.  Das  struktur‐
theoretische Defizit stellt demnach vielmehr den Ausgangspunkt als ein Hindernis für eine 
Professionalisierung der Heilpädagogik dar, da es  in eben genau diesem Prozess zu über‐









deutet,  dass  „pädagogisches  Handeln  letztlich  aus  einer  Vielzahl  disparater  Praxen  (…) 
besteht“ (Combe/Helsper, 1996, S. 26).  











ge, welche Handlungsprobleme  zur Ausbildung  einer  spezifischen  Strukturlogik heilpäda‐
gogischer Praxis geführt haben bzw. führen.  
Zur Erschließung einer spezifischen Strukturlogik greife  ich exemplarisch die Aufgabe der 

































als Voraussetzung  für das  Funktionieren  individueller und gesellschaftlicher  Lebenspraxis 
verstehen“ (Koring, 1996, S. 333). Die Form der Hilfe ist demnach ein gesellschaftlich kontu‐





nisse des Klienten  sind nicht  zwangsläufig  identisch mit dem gesellschaftlichen Anliegen, 
besonders dann, wenn Menschen mit Behinderung  lebenslang  auf Hilfe bzw.  Stellvertre‐
tung angewiesen sind. Eine Gesellschaft  ist bestrebt, sich selbst durch bestimmte Leistun‐
gen  ihrer Mitglieder, wie z. B. Arbeit, zu sichern und zu erhalten. Dem Anspruch eines  leis‐




















eines  gesellschaftlichen Auftrages  zu  eruieren. Der Begriff  des Mandates  ist  vorwiegend 












Wie  bereits  deutlich  wurde,  leitet  sich  der  Zentralwertbezug  aus  den  gesellschaftlichen 
Werten wie Gesundheit, Wahrheit und Gerechtigkeit ab. Professionen haben die Aufgabe 
diese Werte zu vermitteln und zu stabilisieren (vgl. Moser, 2005, S. 92). Professionen agie‐





Vermittlungsleistungen,  die  der  Professionelle  zu  leisten  hat  überführt.  Für  Oevermann 
subsumiert sich dies  in der Vermittlung von Theorie und Praxis. Doch als gesellschaftlicher 
Auftrag ist diese Vermittlung einerseits zu undifferenziert und anderseits müsste sie in ihrer 










6.3.1 Mandat:  Aufrechterhaltung  und  Gewährleistung  von  leiblicher  und 
psychosozialer Integrität 
Ein  gesellschaftlicher  Auftrag  für  die  Heilpädagogik  im  Prozess  der  Professionalisierung 
kann  im Bereich der Gesundheit  in der „Aufrechterhaltung und Gewährleistung von  leibli‐
cher und psychosozialer  Integrität des einzelnen  (sic)  im Sinne eines geltenden Entwurfs 
der Würde des Menschen“ gesehen werden  (Oevermann,  1996c, S. 88). Die  leibliche und 
psychosoziale  Integrität eines Menschen  ist dann gefährdet, wenn eine Geltungskrise vor‐
liegt.  Geltungskrisen  betreffen  Prinzipien,  Weltbilder,  Überzeugungen,  Praktiken,  die  in 
ihrer Gültigkeit erschüttert worden sind (vgl. ebd. S. 84). Zur Bearbeitung dieser Krisen be‐
darf  es  spezialisierter  professionalisierter  Hilfen,  wenn  die  Menschen  diese  nicht  mehr 
eigenständig  bewältigen  können.  Geltungskrisen  können  in  drei  Problemfeldern,  Oever‐
mann bezeichnet diese als Foci, auftreten, die die gesellschaftlichen Werte von Recht und 
Gerechtigkeit, Gesundheit im Sinne leiblicher und psychosozialer Integrität sowie Wahrheit 
betreffen  (vgl.  ebd.  S.  88). Der Wert  leiblicher  und  psychosozialer  Integrität  kann  durch 
Behinderung infrage gestellt werden, indem beispielsweise die Partizipation an Arbeitspro‐
zessen eingeschränkt oder die Gründung einer Familie erschwert ist. Die dadurch hervorge‐



















und  der  Heilpädagogik  zur  ‚Bearbeitung’  zugewiesen.  Gleichzeitig  aber  stellt  die  Gefähr‐
dung der  Integrität einer Lebenspraxis die Legitimation der Heilpädagogik dar. Allerdings 
reagiert diese dann auf bereits vorhandene Zuschreibungen und Deutungsmuster. Es ent‐
steht  der  Eindruck,  dass  das  Mandat  der  Heilpädagogik  im  Focus  Gesundheit  kein  aus‐
schließliches Mandat  ist, vielmehr verstärkt sich hier der Eindruck der Nachrangigkeit, wie 








Integritätsgefährdung  führen,  die  dauerhafter  oder  langfristiger  Hilfe  bedarf.  Ein  gesell‐







Maßnahmen  anzubieten, und  andererseits darum, das gesellschaftliche Anliegen  von Ge‐
sundheit, d. h. die Leistungsfähigkeit eines Gesellschaftsmitgliedes, zu sichern. Das doppel‐
te Mandat wurde von Böhnisch/Lösch eingeführt und bedeutet das Handeln zwischen Hilfe 









zung des Klienten  im  Interesse der Allgemeinheit.  In diesem Sinne  ist professionelles Han‐
deln am Gemeinwohl orientiert“ (Pfadenhauer, 2003, S. 86). Das doppelte Mandat ist struk‐
turell unvermeidlich, es orientiert sich an „rechtlich administrativen Vorgaben und Zielset‐











schaftliche  Fundierung  meint  den  „Rückbezug  auf  transdisziplinäre  Situations‐  und  Pro‐
blembeschreibungen und die sie erzeugenden Gesetzmäßigkeiten“ (ebd. S. 7). Die zweite 
Komponente des dritten Mandates besteht aus einem Ethikkodex, den sich eine Profession 

















Krisen,  die  durch  die  Erschütterung  von Geltungsfragen  entstehen  können,  eigenständig 




gogik,  was  das  Festhalten  „an  der  Spezifität  heilpädagogischer  Professionalität“  als  we‐








die  Grundlage  für  einen  gesellschaftlichen  Vertretungsauftrag,  der  das  gesellschaftliche 
Anliegen von Erziehung und Bildung in Anbetracht von Behinderung berücksichtigt.  
















macht.  Mit  dem  Zusammenfließen  unterschiedlicher  Faktoren  im  Prozess  des  Scheiterns 
der Allgemeinen Pädagogik, wie Verhaltensdispositionen der betroffenen Menschen, kör‐
perliche  Ausprägungen  von  Behinderung,  institutionelle  Bedingungen  und  Möglichkeiten 
usw., wird das Erfordernis heilpädagogischer Tätigkeit evident.  In dieser Perspektive wird 



















Ein weiteres Mandat der Heilpädagogik  liegt nach Kobi darin,  im Dienste anderer  tätig zu 

















Dies  bedeutet  in  der  Konsequenz  Anerkennung  und  Achtung  des  jeweils  anderen  Men‐
schen (vgl. ebd. S. 332).  
Der Begriff der Anerkennung erweitert den Bezugsrahmen des gegenseitigen Gebens und 
















Ein weiteres Mandat  liegt  in der  Stellvertretung,  also  im  stellvertretenden Handeln bzw. 










behinderte  Menschen  eingefordert  (vgl.  u. a.  Haeberlin,  1996)  Sie  bedeutet  nach  Oever‐
mann,  latente Sinnstrukturen  in den Ausdrucksgestalten des Klienten bzw.  in den  Interak‐
tionen mit  ihm zu erfassen und diese  stellvertretend zu deuten. Deutung heißt, „jenseits 
des subjektiv Gemeinten und Intendierten und des Mitgeteilten die objektiven Sinnstruktu‐
ren“  zu  erkennen  und  diese  unter  Einbeziehung  der  Biografie  zu  interpretieren  (Oever‐
mann, 1996c, S. 156). Ziel der stellvertretenden Deutung ist es, sich ein Bild von den konzep‐











































den müssen, um  selbst bestimmen zu können“  (Rock, 2001, S.  174). Das heißt, dass Hilfe 











keit  und  Kontrolle  zu  schaffen.  Die  Differenzierung  zwischen  dyadischer  und  triadische 
Stellvertretung  ermöglicht  es, paternalistische  Tendenzen  reflexiv  im Blick  zu haben und 
somit die beziehungsstiftende Seite der dyadischen Stellvertretung  zu  legitimieren. Denn 
diese  ist „für die Anfänge der Subjektgenese und der Individuation unverzichtbar (…), an‐
































Die  Aufrechterhaltung  und  Gewährleistung  von  leiblicher  und  psychosozialer  Integrität 














eine  anthropologische  Orientierung  (Kobi)  im  Mandat  der  Stellvertretung  offensichtlich. 
Das Tätigsein im Dienste anderer hat keinen altruistischen oder paternalistischen Charakter, 
vielmehr  bedeutet  es  eine  Anerkennung  des  jeweils  anderen  als  Voraussetzung  für  eine 
Stellvertretung. Erst wenn der andere in seinen Bedürfnissen und Wünschen anerkannt und 
respektiert wird, ist eine entsprechende Stellvertretung nützlich. 
Die dargelegte  triadische  Figuration der  Stellvertretung  stellt den Bezug  zu  einer dritten 
Ebene her, die Einfluss  auf die  Stellvertretung nimmt, und  erweitert  so die  Funktion der 















zusiedeln  und  könnte  beispielsweise  über  einen  Berufsethos  und  Berufsverband  gelenkt 
werden. 
Erschwerend zeigt sich für das Mandat der Stellvertretung die Abhängigkeit der Heilpäda‐





riert  (vgl. Stichweh,  1996, S. 63). Auch die Heilpädagogik  ist zum Teil „in einer Hierarchie 
professioneller Arbeit einer anderen Profession subordiniert“ (ebd. S. 64). 
Schildmann weist darauf hin, dass es wichtig ist, sich die Motive für eine Stellvertretung zu 
vergegenwärtigen, die  zu oft undiskutiert bleiben und oftmals  sowohl  auf  fachlichen  als 
auch persönlichen Motiven beruhen (vgl. Schildmann, 1993, S. 23). Es sollte eine „Reflexion 
der Ursachen einsetzen, welche nicht zuletzt bei Bevormundung durch Stellvertretung zu 























praxis  jene Einstellung bewirkt, die  eine  „kontrafaktischen Unterstellung der Bildsamkeit 
von Menschen mit geistiger Behinderung“ ermöglicht hat  (Ackermann,  2004, S. 348). So 














Die  Strukturlogik  einer  professionalisierten Handlungspraxis  ist  aus  den  sie  bedingenden 
widersprüchlichen Einheiten ableitbar.  In diesem Kapitel wird aufgezeigt, dass der heilpä‐
dagogischen Handlungspraxis widersprüchliche Einheiten immanent sind, wie beispielswei‐
se  die  von  Entscheidungszwang  und  Begründungsverpflichtung  oder  wissenschaftlichem 
Wissen und hermeneutischem Fallbezug. Die von Oevermann aufgezeigten widersprüchli‐
chen Einheiten werden nachfolgend auf die Heilpädagogik übertragen. Dabei muss die Be‐










































Das  Grundphänomen  der  Leiblichkeit  verweist  auf  den  Leib,  als  ein  „motorisches  Hand‐









tion  vor  dem  theoretischen Hintergrund  von Kommunikations‐  und Wahrnehmungstheo‐
rien. (vgl. ebd. S. 64). Die Vermittlung dieser beiden Ebenen kennzeichnet die professionali‐
sierte Praxis. 
Krisen  sind  Formen  von Erfahrung und Erfahrungen  schließen Krisen mit ein, wobei  jede 




























kann.  In  der  Krisenbewältigung  wird  die  Strukturlogik  der  Handlungspraxis  sichtbar.  Sie 






täglichen Handlungspraxis  fallen oftmals  situativ,  sie werden  aus dem  „Bauch“ oder  aus 
bewährter  Erfahrung  heraus  getroffen.  Die  Begründungsverpflichtung  wird  dabei  immer 
wieder  zur  Randerscheinung,  da  Begründungen  nicht  vorrangig  erforderlich  sind,  in  der 
Kürze der Zeit nicht zur Verfügung stehen oder weil es um unmittelbare Hilfen geht, über 






nalisiertes  Handeln  erhöhten  Ansprüchen  unterliegt.  Heilpädagogische  Entscheidungen 










Fach‐  bzw.  Bezugsdisziplinen  und  wird  zu  kommuniziertem  Wissen,  welches  auf  histori‐
schem, wissenschaftstheoretischem und theoretischem Wissen basiert (vgl. Lenzen, 1998, 
S. 40).  









tial,  ein  alltags‐  und  eingeschränkt  deduktionsnahes  Verständnis  zumindest  zu  irritieren“ 
(Dlugosch,  2003,  S. 42).  Indem die professionalisierte Handlungspraxis die Krisenbewälti‐
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139 
gung  stellvertretend  übernimmt,  erweitert  sie  damit  gleichzeitig  ihr  eigenes  Wissen,  da 
dieses  „auch  korrelativ  zur  Expansion  des  die  Expertise  konstituierenden  Wissens  an‐
wächst“  (Oevermann,  2009,  S.  114).  Insoweit  aus diesem Wissen methodische  Standards 
ableitbar  sind,  verringert  dies  den  „Spielraum  der  autonomen  primären  Krisenbewälti‐
gung“, da diese über diesen Standard noch nicht verfügt  (ebd.). Dadurch entwickelt  sich 
eine  Dialektik,  die  durch  die  Intention,  die  Autonomie  der  Lebenspraxis  durch  spezielles 
Wissen  wiederherzustellen,  „zugleich  die  De‐Autonomisierung  von  Lebenspraxis  durch 
















Fokus  auf  gesellschaftliche  Normativität,  die  jeder  pädagogischen  Handlung  inhärent  ist 
und sie damit  in einer Doppelmandatschaft ansiedelt, vernachlässigt“ (ebd.). Der Anforde‐
















senbewältigung  vollzieht  sich,  wie  nachfolgend  aufgezeigt  wird,  im  Arbeitsbündnis.  Im 
nachstehenden Kapitel werden die widersprüchlichen Einheiten, die Oevermann angeführt 
hat, um widersprüchliche Einheiten ergänzt, die für die heilpädagogische Handlungspraxis 











Arbeitsbündnis  betont  die  Nichttechnologisierbarkeit  der  Praxis,  da  es  bestrebt  ist,  die 
Eigenkräfte des betroffenen Menschen mit einzubinden bzw. einen Konsens zwischen zwei 
Partnern  zu  schaffen.  Doch  in  vielen  Situationen  liegt  in  den  heilpädagogischen  Arbeits‐
bündnissen keine ausgewiesene Freiwilligkeit vor, da Menschen mit schweren Behinderun‐
gen, Kleinkinder oder alte Menschen nicht immer in der Lage sind, diese zu bekunden. Über 
individuelle  und  auch  basale  Interaktionsformen  oder  über  die  stellvertretende  Deutung 
von  Ausdrucksgestalten  könnten  entsprechende  Signale  von  Bereitschaft  aufseiten  der 
Lebenspraxis erkannt werden. Bei einer Ablehnung des Arbeitsbündnisses durch den Klien‐
ten  sollte  eruiert werden,  inwieweit Bedingungen  veränderbar  sind oder ob  eine  andere 
professionelle Person dieses Arbeitsbündnis fortsetzen kann.  
Das Arbeitsbündnis  ist geprägt von der widersprüchlichen Einheit diffuser Sozialbeziehung 
und  rollenförmiger  Beziehung.  Das  bedeutet,  dass  der  Heilpädagoge  als  fachkompetent 


























anderen  Fachdisziplinen/Professionen  getroffenen  Diagnose,  was  eine  Zuweisung  bzw. 
Delegation nach sich zieht.  
Für  das  heilpädagogische Arbeitsbündnis  bedeutet  dies,  die  dort  erbrachte Diagnose  als 
Realität zu antizipieren (wenn dies nicht der Fall wäre, müsste die Heilpädagogik das vorlie‐
gende Bündnis  infrage stellen, da diese Diagnose  ja die Voraussetzung zur Zuweisung dar‐
stellt)  und  darauf  das Arbeitsbündnis  aufzubauen.  Für  den Heilpädagogen  ergibt  sich  so 
eine widersprüchliche Einheit: die von Zuweisung und Eigenständigkeit der eigenen Hand‐














die  heilpädagogische  Handlungspraxis  handlungs(theoretisch)  präzisieren  und  erreichen 
soll. Hier stellt sich die Frage, ob die noch  immer aktive Zuweisungspraxis der Heilpädago‐
gik  nicht  eher  dazu  beiträgt,  sie  in  der  Position  der  Semiprofession  zu  belassen,  da  die 
Selbstständigkeit  in der Bearbeitung von Geltungsfragen noch  immer  in Abhängigkeit von 
anderen  Fachdisziplinen bzw. Professionen  steht. Diese widersprüchliche  Einheit hat  Ein‐
fluss auf Zuständigkeitsfragen  im  interdisziplinären Kontext und auf die eigenständige Be‐
arbeitung von Geltungsfragen. Durch die Delegation entsteht eine Hierarchie, die dadurch 




Die  Mehrperspektivität  entsteht  durch  die  grundsätzlich  offenen  Möglichkeiten  von  An‐
schlusshandlungen. Denn innerhalb des Arbeitsbündnisses besteht bei der Bearbeitung von 














Bedingungen  beeinflussen  den  konkreten  Verlauf  des  Arbeitsbündnisses,  der  Prozess  ist 
störanfällig  und  unterliegt  spekulativen  und  nicht  voraussagbaren  Momenten.  Denn  die 










setzen. Die Kontextgestaltung  ist dabei  ihrerseits als Option zu verstehen, da sich erst  im 
Vollzug entscheidet, welche Komponenten Berücksichtigung finden. So kann eine Situation 
in der Handlungspraxis kontextorientiert planbar sein, die konkrete Gestaltung der Bezie‐
hungsebene  ist dagegen  im Arbeitsbündnis nur bedingt planbar, da sie  in der Gegenwart 






tung  mit  einzubeziehen,  eröffnet  sich  die  widersprüchliche  Einheit  von  Unvermögen  und 
Vermögen des Klienten. Mit der Zuschreibung von Behinderung aus anthropologischer Sicht 
als besondere Variante des Menschseins und in der „gesellschaftlich funktionalen Problem‐
definition  und  ‐bearbeitung“  und  ihren  Folgen  werden  Prozesse  der  Erziehung  als  er‐







































bedingt  durch  seine  Selbstentwürfe  und  „eine(…)  biographische(…)  Ordnung,  die  vom 
Subjekt erstellt wird“,  angehbar  (Abraham,  2002, S.  219). Obschon beide Aspekte dialek‐
tisch miteinander verbunden sind, wird Subjektivität strukturell gefasst „als die durch eine 
Fallstrukturgesetzlichkeit  rekonstruierbar gekennzeichnete Entscheidungsmitte  (…) eines 





aufzugeben,  als  Anforderung  für  eine  Professionalisierung  zu  verstehen  sind.  Das  heißt, 
„Wissen und Können bilden die beiden –  je einer anderen Logik  folgenden – Quellen von 
Professionalität.  Als  Synonym  für  ,gekonnte  Beruflichkeit‘  stellt  Professionalität  die  nur 

















und nicht  rollenhaftes Verhalten  relationierend  vermittelt werden und persönliche Erfah‐






Fähigkeiten  erworben  und  „unangemessene  Habitusprägungen“  korrigiert  (Becker‐





möglicht.  Diese  Kompetenz  bezieht  sich  nicht  auf  verschiedene  methodische  Angebote, 
vielmehr ermöglicht sie dem Heilpädagogen, derartige Methoden anzuwenden (vgl. ebd. S. 





Kompetenzen  sind  nicht  mit  Handlungen  gleichzusetzen,  vielmehr  ermöglichen  sie  eine 
gewisse Auseinandersetzung mit  realen Handlungssituationen. „So verstanden  sind Kom‐
petenzen gleichsam prinzipielle Fähigkeiten, die sich erst  in der Praxis beweisen müssen“ 
(ebd.  S.  38f). Der Habitus des handelnden Heilpädagogen beschreibt daher  eine Kompe‐
tenz,  die  sein  professionelles  Handeln  bedingt,  denn  die  heilpädagogische  Aufgabe  der 
stellvertretenden  Krisenbewältigung  bedarf  eines  „habitualisierten  professionellen  Han‐
delns“ (Becker‐Lenz/Müller, 2009, S. 18). Der Habitus kann folglich sowohl als „generative 





chische  Haltung  und  weniger  eine  auf  Affekte  und  Emotionen  basierende  Form  sozialer 
Interpretationsmuster, die der  kognitiven Dimension  zugeordnet werden  (vgl. ebd. S.15). 
Dabei sind Habitusformationen nicht so leicht zugänglich wie soziale Interpretationsmuster, 
da sie tiefer  im sozialen Unbewussten  liegen und daher weniger  leicht abrufbar sind (vgl. 













keit  des professionellen Habitus wird  durch  die Nichtstandardisierbarkeit professionellen 
Handelns erzwungen (vgl. Becker‐Lenz/Müller, 2009, S. 17). Die Bedingungen für einen pro‐





















Eine moralische Norm wäre beispielsweise, nicht  zu  töten bzw. Leben  zu  schützen, wäh‐
rend die Wahrung menschlichen  Lebens den Wert  an  sich darstellt. Die Realisierung  von 
Werten kann bedeuten, dass eine Verpflichtung zu Handlungen besteht, die nicht zwingend 
im  eigenen  Interesse  liegen  (vgl.  ebd.  S.  24f.)  „Werte  sind  ideal  gedachte  Vorstellungen 
über  das Menschsein bzw.  die  gesellschaftlichen  Idealzustände. Allgemein  gültige Werte 














die  sich  für  Solidarität und Würde  einsetzen  (Greving/Ondracek,  2009,  S.  54).  Eine Wert‐
orientierung  ist  für  die  Heilpädagogik  wesentlich,  da  sie  angesichts  normabweichenden 
Verhaltens  und  Ausdrucks  auf  eine  ethische  Positionierung  nicht  verzichten  kann.  Die 





















zu sein, als dies  im disziplinären Kontext der Fall  ist. Ethik wird  im disziplinären Kontext  in‐
frage  gestellt  und  damit  ihre  Bedeutungslosigkeit  in  Bezug  auf  ihre  praktische  Funktion 




















in  ethische  Grundlegungen  eingebunden  sind,  „also  nicht  als  transzendentale  Prinzipien 
einer Disziplin und Praxis“ parallel beschrieben werden können (vgl. ebd. S. 67).  
Ethik  ist disziplinär  zu  verorten  als normative Grundlegung der Handlungspraxis, mit der 
diese ihr Handeln in der Vermittlung zwischen Gesellschaft und Individuum begründen kann 
(vgl. ebd. S. 71). Die normative Rahmung für die Handlungspraxis liegt in einer Orientierung 
an der Autonomie der Lebenspraxis  sowie  in der  stellvertretenden Deutung. Demzufolge 









(vgl.  Tenorth,  1990,  S.  94).  Wechselseitige  Prozesse,  bei  denen  Profession  und  Disziplin 
voneinander  profitieren  können,  gelingen  nur  über  Anschlussmöglichkeiten  an  die  Logik 



















behinderten  Menschen  darstellt  (vgl.  Dederich,  2006,  S.  216).  Die  Wertorientierung  der 
Handlungspraxis kann in einem Anerkennungsverhältnis verortet werden, welches im Habi‐
tus seinen Ausdruck findet.  




che  vermittelbar  sind.  Das  heißt,  die  strukturelle  Professionstheorie  vollzieht  in  diesem 
Rahmen  eine  Grundlegung  für  eine  zukünftige  Professionalisierung  der  Heilpädagogik, 
während die semantische Ausdifferenzierung einen noch zu erfüllenden Anspruch darstellt. 




















dagogik  und  Profession  –  eine  strukturelle  Perspektive’  resultieren  drei  wesentliche  Er‐
























Diese  widersprüchlichen  Einheiten  sind  exemplarisch  ausgewählt  und  stellen  einen  Aus‐
schnitt  aus der heilpädagogischen Handlungspraxis dar.  Sie  sind  je nach Aufgabengebiet 
der Heilpädagogik um weitere Einheiten erweiterbar.  








Vermittlungsleistung  individuell  zu  gestalten  und  damit  entscheiden  zu  können,  welche 








Handeln  steht  im  Ergänzungsverhältnis  zur  Wissens‐  und  Normvermittlung.  Die  Wissens‐ 
und Normvermittlung  sowie die  therapeutische Dimension  tragen dazu bei, das  struktur‐
theoretische Defizit der Pädagogik zu überwinden und über stellvertretendes Deuten oder 
stellvertretendes  Handeln  die  Autonomie  einer  Lebenspraxis  wiederherzustellen,  zu  be‐
wahren, zu stützen oder zu schützen. Dabei steht die Stellvertretung  insoweit  im Vorder‐









seleistungen.  Der  Verlauf  des  heilpädagogischen  Prozesses  im  Arbeitsbündnis,  beispiels‐
weise bedingt durch die Wahl methodischer Optionen, sowie die Stellvertretung sind in der 
Konkretisierung  der  Vermittlungsleistungen  ungewiss  und  ungenau,  die  Konkretisierung 
bleibt der „blinde Fleck“  in diesem Vorgehen. Vermittlungsleistung, das Denken und Han‐
deln  in Synthesen  ist die Stärke der Heilpädagogik  in  ihrer professionalisierten Durchfüh‐
rung von Hilfeleistungen. Syntheseleistungen gehen über Vermittlung hinaus, da es um ein 
effektives Bearbeiten unterschiedlicher Erfordernisse und Bedürfnisse geht. Die Wichtigkeit 
dieser  Leistung  liegt darin, dass  ihr Misslingen  zu  einer  Spannung, Entfremdung bzw.  zu 







dem  fehlt  es  ihr  an  autonomer Kontrolle  ihrer  Tätigkeit, da die Heilpädagogik  teils noch 
immer einer Zuweisungspraxis unterliegt. Es bedarf für eine Professionalisierung der Erwei‐
terung, aber auch Spezifizierung der vorhandenen Wissens‐ und Methodenbestände. Denn 
neben  dem Wissen  zur  Erkennung  der Problematik,  ihrer Genese  gehört  das Wissen  zur 
Problemlösung, das Wissen zur Vermittlung von Widersprüchen sowie das Wissen um die 
Zusammenhängen dazu. Die Formen des Methodenwissens sind in diesem Prozess auf wis‐
senschaftlich  fundiertes  Wissen  rückzubinden  bzw.  daraus  abzuleiten.  Das  Fachwissen 
muss  sich  sukzessiv  um  weitere wissenschaftliche Komponenten  erweitern,  die  z. B.  aus 




scher  Wissenskorpus  der  Handlungspraxis  zur  Verfügung  zu  stehen.  Die  Heilpädagogik 
macht ihre Erfahrungen wesentlich in ihrer sich professionalisierenden Praxis, da aber keine 

















Die  dritte  Erkenntnis  bezieht  sich  auf  die  Wertorientierung  der  Heilpädagogik.  Die  Wert‐
orientierung bildet den Reflexionshintergrund (im ethischen Bezug) des Umgangs mit Be‐
hinderung und der daraus erwachsenden gesellschaftlichen Ansprüche, wie z. B. die Anglei‐



















































kenntnissen,  Entscheidungen  und  Bestimmungen  führen  könnte.  Dazu  gehört  auch  der 
grundlegende Widerspruch der Heilpädagogik über Segregation Integration bzw. Inklusion 
vermitteln zu wollen. Dieser Widerspruch ist grundlegend. Er privilegiert die Heilpädagogik 
sich  mit  bestimmten  Problemlagen  zu  befassen,  die  aber  über  Segregationsprozesse  an 
diese  vermittelt  werden.  Somit  ermöglicht  Segregation  eine  bestimmte  Problembearbei‐
tung, die aber  inkludierend sein soll, das heißt Teilhabe und Partizipation zu ermöglichen, 
diesmal aber als zielgerichteter professionell  initiierter Prozess. Die Vermeidung dieser wi‐
dersprüchlichen  Situation  würde  heilpädagogische  Problembearbeitung  bzw.  die  darauf 
beruhende heilpädagogische Legitimation  in hohem Maße fraglich werden  lassen. Die Ver‐
mittlung  dieses  Widerspruchs  hingegen  wäre  eine  spezifizierte  Problemlösung  mit  der 
Notwendig der Inklusionsvermittlung als legitimierte heilpädagogische Aufgabe. Denn prin‐





In  Anbetracht  der  Ausdifferenzierung  von  Lebenswelten  und  der  gegenwärtigen  gesell‐
schaftlichen  und  kulturellen Veränderungen  ist  die Heilpädagogik  veranlasst,  im Rahmen 




hinderung  steht neben  anderen  Formen  von Erschwernissen der  Lebenspraxis. Heilpäda‐
gogik vollzieht  sich  im Kontext dieser allgemeinen gesellschaftlichen Veränderungen, wie 
der Auseinandersetzung mit Werten, mit gesellschaftlichen Ressourcen, mit einer kulturel‐










Es  darf  in  diesem  Zusammenhang  nicht  vernachlässigt  werden,  dass  Professionen  auf 
Machtverhältnissen basieren, obwohl sie dem Allgemeinwohl verpflichtet sind. Nach Bour‐
dieu  (1992) handelt es  sich um  symbolische Machtbeziehungen, denn der Mandatsträger 
hat einen gesellschaftlich legitimen Wert. Dieser verleiht  ihm die Macht bestimmte Ansich‐
ten mit dem Anspruch auf Anerkennung  zu vermitteln  (vgl. Bourdieu,  1992, S.149). Diese 
Macht wird als solche nicht erkannt, da  ihr Strukturen der sozialen Welt zugrunde  liegen, 
die für alle offenkundig sind und in subjektiven „Wahrnehmungs‐und Wertungsstrukturen“ 
Anwendung  finden  (ebd.).  Eine  fortschreitende  Professionalisierung  der  Heilpädagogik 













sprüchen  in  sozialen Berufen  in den Mittelpunkt  stellt und diese gleichzeitig  als  für  eine 
Professionalisierung  ausschlaggebend  versteht.  Diese  widersprüchlichen  Einheiten  lassen 
sich  aber nicht grundsätzlich beheben, was  zwangsläufig  zu Belastungen  im Beruf  führt. 
Widersprüchlichkeiten  tragen „wirksam zur Entstehung von Handlungs‐, Beziehungs‐, Ko‐
operations‐ und anderen Problemen bei“ (Greving/Ondracek, 2009, S. 40). Schütze spricht 
in diesem  Zusammenhang  von paradoxen Kernproblemen professionellen Handelns  (vgl. 













der  Verantwortung  des  Heilpädagogen  verbleibt  und  ihr  Gelingen  oder  Misslingen  aus 
struktureller  Sicht  nicht  überprüfbar  ist.  Zudem  scheint  der  Handlungsprozess  durch  die 










Defizit  u. a.  im  Hinblick  auf  die  Begriffsdefinitionen,  was  sich  aber  für  seine  Theorie  als 
ebenso konstitutiv herausstellt. Denn auch Reichertz merkt an, dass der  Interessierte da‐
rauf angewiesen sei, Oevermanns „vielfältig verstreuten Bemerkungen (…) zu einem sinn‐























und  Therapievermittlung,  V.  die  Fallrekonstruktion,  VI.  die  objektiven  und  latenten  Sinn‐




zusammen.  Doch  diese Bestimmung  ist  nach Becker‐Lenz  zu  ungenau  und  übersieht  da‐
durch Professionalisierungsmöglichkeiten (vgl. Becker‐Lenz, 2005, S. 97f.). Um welche Pro‐
fessionalisierungsmöglichkeiten es  sich handelt,  führt Becker‐Lenz  allerdings nicht weiter 




















gegriffen,  aber die  Folgen  von Kontrollen  für  eine Professionalisierung  zu wenig berück‐
sichtigt. 
II. Die Definition des Subjektbegriffes  ist  in den Texten Oevermanns nicht eindeutig, was 







sellen,  aus der Naturgeschichte  resultierenden  Strukturen gesteuert werden“  (Reichertz, 
1995,  S.  417).  Strukturen  haben  in  der  Definition  Oevermanns  mit  einer  Gliederung  oder 
Anordnung nichts gemeinsam, sie bestimmen die menschliche Sozialität, reproduzieren und 


















































und Normen  transportiert, was  sich  im Hinblick auf das Phänomen Behinderung als kom‐
plex herausstellt. Hier ist zu fragen, auf welche Art und Weise welche Inhalte zu vermitteln 
sind.  Denn  die  Wissens‐  und  Normvermittlung  trägt  zur  Konstituierung  eines  mündigen, 
selbstverantwortlichen  Bürgers  bei,  in  gesellschaftlicher  Verpflichtung  und  Achtung  und 
Würde vor dem anderen (vgl. Wagner, 1998, S. 75). Insbesondere in Bezug auf soziale Beru‐
fe ist die Norm‐ und Wissensvermittlung genauer zu betrachten, indem z. B. reflektiert wird, 
welche  Normen  vertreten  werden  oder  ob  sie  der  Begründungsverpflichtung  dienen.  In 
Bezug auf die Wissensvermittlung wäre Wissen auszuwählen und in Beziehung zu theoreti‐
schem Wissen und Handlungswissen zu setzen.  
Oevermann  führt  die  Vermittlung  von  Therapie  als  dritte  Komponente  zur  Wissens‐  und 
Normvermittlung an und verweist explizit darauf, dass die Heilpädagogik durch diese drei 
Komponenten professionalisierbar  ist. Aus der Sicht Oevermann bezieht sich Therapie auf 
Resozialisation und Prophylaxe und  ist der  familiären Sozialisation  anhängig. Wagner be‐




rungstheorie  pädagogischen  Handelns  muß  demgegenüber  die  emergierende  pädagogi‐





em  sind“  (ebd.). Der Bezugspunkt der Professionalisierungstheorie  ist darum das  Lernen 
von Neuem  in der „Dialektik von Emergenz und Determination  im Handlungsakt“ (ebd. S. 
97). Lernen ist die Erfahrung und Vermittlung von Neuem,  es geht also um pädagogisches 
und nicht vorrangig um  therapeutisches Handeln. Zudem  führt Oevermann  seinen Thera‐









detailgetreu  das  Beobachtete  und  Dokumentierte  wiederzugeben  und  dabei  auszuufern 
oder nur das Relevante  in den Blick zu nehmen und dabei zu schnell zu subsumieren (vgl. 
Reichertz, 1995, S. 405).   













Oevermann  vernachlässigt  insgesamt  den  Zusammenhang,  aus  dem  heraus  eine  Lebens‐
praxis oder eine Handlungspraxis Entscheidungen  treffen. Es bleibt ungeklärt, welche Be‐








geben werden. Diese  Sonderrollen werden  von der  jeweiligen Profession  (z. B.  kann der 
Arzt per Attest Gesundheit oder Krankheit bestimmen) beeinflusst und auch definiert (vgl. 
ebd.) Becker‐Lenz kritisiert, dass genau diese Vergabe von Sonderrollen von Oevermann als 








sches Handeln bedingen. Dieser Rückschluss  ist  jedoch  verhängnisvoll, da  es dadurch  zu 









VIII.  Eine weitere Kritik  liegt  in dem  sehr offen gehaltenen Prozess der  stellvertretenden 
Krisenbewältigung.  Becker‐Lenz/Müller  stellen  die  Frage,  inwieweit  „das  professionelle 













Zudem  stellt  sich die Frage der Standardisierbarkeit nicht vorrangig, denn  fehlende Stan‐
dardisierbarkeit kann möglicherweise verwandelt werden und so könnte auch eine Krisen‐
lösung Standards unterliegen. Aber Oevermann legt Wert auf die Nichtstandardisierbarkeit 
des  Handelns  als  stellvertretende  Krisenbewältigung,  damit  die  Möglichkeit,  in  einem 
Arbeitsbündnis individuell auf die jeweilige Lebenspraxis einzugehen, bestehen bleibt. 
IX. Des Weiteren hat sich gezeigt, dass heilpädagogisches Handeln primär in institutionellen 











lisierungsbestrebungen  der  Heilpädagogik  begrenzt  ist.  Bedingt  durch  fehlende  Präzisie‐
rungen von Begriffen und Sachverhalten sind genaue Bestimmungen schwierig, was ohne‐
hin eine Problematik der Heilpädagogik  ist. Zudem fehlt es  innerhalb der Theorie an Varia‐
tionsmöglichkeiten, die Handlungspraxis bleibt  allein  für die Vermittlungsaufgabe  verant‐
wortlich, gesellschaftliche, institutionelle Bedingtheiten werden nur als weitere Anteile von 





um  einen  ständigen  Prozess  handelt,  der  nur  in  seltenen  Fällen  einen  dauerhaften  Ab‐
schluss  findet. Strukturell bleibt also ungeklärt, wie und wann ein Abschluss erreicht wer‐
den kann, was als Handlungsproblem und damit als widersprüchliche Einheit von Beendi‐
gung  des  Arbeitsbündnisses  und  nicht  zu  beendende  Problematik  ausgedrückt  werden 
könnte. Diese Theorie ist demnach ergänzungsbedürftig, obgleich sie trotz aller Kritik einen 
theoretischen Zugang  für eine Professionalisierung der Heilpädagogik bieten  konnte. Die 








Disziplin  und  Handlungspraxis  auseinanderzusetzen,  auch  um  den  Vorwurf  eines  schlei‐
chenden Bedeutungsschwunds  (Lindmeier,  2000) abzuwenden. Der Diskurs um eine Pro‐
fessionalisierung  betont  die  Handlungsqualität,  was  der  Heilpädagogik  ermöglicht    ihren 
Praxisbezug als solide Grundlage weiter auszubauen und die Struktur  ihrer Handlungspro‐
bleme analytisch angehen zu können, statt diese nur kritisch und deskriptiv zu beobachten. 







Es  ist daher erforderlich,  in den Prozess der Professionalisierung zu vertrauen und  ihn als 
weitere Chance der Selbstvergewisserung anzuerkennen.  
Dabei wird die Prämisse der Wertorientierung die Strukturlogik der Heilpädagogik in ihrem 
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